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tfebenkc  des  ^abbatlaßcs  .  .  . 

daß  du  ihn  heiligest .  . . 

Vom  Ältesten  SPENCER  W.  KIMBALL,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf 

DAS  VIERTE  GEBOT  (II.) 

Gedenke  des  Sabbattages,  daß  du  ihn  heiligest.  Sechs  Tage  sollst  du 
arbeiten  und  alle  deine  Dinge  beschicken;  aber  am  siebenten  Tag  ist  der 
Sabbat  des  Herrn,  deines  Gottes;  da  sollst  du  kein  Werk  tun  noch  dein  Sohn 
noch  deine  Tochter  noch  dein  Knecht  noch  deine  Magd  noch  dein  Vieh  noch 
der  Fremdling,  der  in  deinen  Toren  ist. 

Denn  in  sechs  Tagen  hat  der  Herr  Himmel  und  Erde  gemacht  und  das 
Meer  und  alles,  was  darinnen  ist,  und  ruhte  am  siebten  Tag.  Darum  segnete 
der  Herr  den  Sabbattag  und  heiligte  ihn. 

Das  Gesetz  des  Sabbats  hat  auch  seine  bejahende,  gebietende  Seite. 

„Sechs    Tage    sollst    du    arbeiten    und    alle    deine    Dinge    beschicken." 

(2.  Mose  20:9.)  Müßig  herumzusitzen,  träge  und  untätig  sein,  steht  nicht 

im  Einklang  mit  dem  Wort  des  Herrn. 

Die  Einwohner  Zions  sind  ermahnt  worden,  den  Sabbattag  zu  hei- 
ligen, aber  an  allen  andern  Tagen  zu  arbeiten.  Joseph  Smith  hat  nie 
auch  nur  im  geringsten  Müßiggang,  Arbeitsscheu,  Trunkenheit  oder 
irgend  etwas  Ähnliches,  womit  Sünde  verbunden  ist,  geduldet. 
(Journal  of  Discourses.) 
In  unsrer  eignen  Evangeliumszeit  haben  wir  das  ausdrückliche  Gebot 

des  Herrn  empfangen,  worin  Er  sagt: 

Und  um  dich  noch  völliger  von  der  Welt  unbefleckt  zu  erhalten, 
sollst  du  zum  Hause  des  Gebets  gehen  und  deine  Gelübde  an 
meinem  heiligen  Tage  darbringen  .  .  . 

Bedenke  aber,  daß  an  diesem,  dem  Tag  des  Herrn,  du  dem  Aller- 
höchsten deine  Gaben  und  heiligen  Spenden  opfern  sollst,  und  deine 
Sünden  vor  deinen  Brüdern  und  dem  Herrn  bekennen. 

(LuB.  59:9,12.) 

Reiche  Segnungen  verheißen 

Ihm,  der  „die  Werke  der  Rechtschaffenheit  tut",  verheißt  der  Herr  reiche 
Segnungen:  Frieden  in  dieser  Welt  und  ewiges  Leben  in  der  nächsten,  und 
Er  sagt  zum  Profeten:  „Darum  geht  mich  nicht  mehr  an  wegen  dieser 
Dinge."  Mit  andern  Worten:  Du  hast  das  Gesetz.  Es  ist  dir  klar  und  deut- 
lich gegeben  worden.  Nun  gehe  hin  und  lebe  darnach  —  ohne  Hintertürchen, 
ohne  Entschuldigungen  und  faule  Ausreden.  Lege  es  nicht  nach  deinem 
persönlichen  Wunsch  und  Willen  aus;  verdrehe  nicht  die  Schrift,  um  sie 
deinen  Bedürfnissen  anzupassen  und  deine  persönliche  Schwachheit  zu  ver- 
decken oder  zu  entschuldigen.  Und  dann  schließt  Er  diese  Offenbarung  mit 
den  Worten:  „Ich,  der  Herr,  habe  es  gesprochen,  und  der  Geist  gibt  Zeug- 
nis. Amen." 
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Und  im  Buche  Mormon  lesen  wir: 

Sehet,  zweihundert  Jahre  waren  verflossen,  und  die  Nephiten  waren 
im  Lande  stark  geworden.  Sie  hielten  das  Gesetz  Moses  und  heilig- 
ten den  Sabbattag  des  Herrn.  Und  sie  fluchten  nicht  und  lästerten 
auch  Gott  nicht.  Und  die  Gesetze  des  Landes  waren  außerordentlich 
streng.  (Jarom  5.) 
Der  Grund,  weshalb  es  manchen  Leuten  so  schwerfällt,  den  Sonntag  zu 
heiligen,  mag  vielleicht  darin  liegen,  daß  diese  Gebote  noch  immer  nur  auf 
Stein  eingegraben  sind  und  nicht  in  ihren  Herzen  geschrieben  stehen. 

Nicht  nur  unser  Körper,  sondern  auch  unser  Geist  will  genährt  sein 

Brigham  Young  sagte: 

Der  Herr  hat  in  uns  die  Göttlichkeit  gepflanzt,  und  dieser  unsterb- 
liche Geist  will  genährt  sein.  Wird  irdische  Speise  es  tun?  Nein, 
diese  wird  nur  den  Körper  am  Leben  erhalten,  solange  der  unsterb- 
liche Geist  in  ihm  wohnt.  .  .  .  Jenes  Göttliche  in  uns  braucht  Speise 
aus  der  Quelle,  aus  der  es  hervorgegangen  ist. 

(Journal  of  Discourses  7:138.) 
Gradeso  wie  unser  irdischer  Körper  zusammenschrumpfen  und 
sterben  wird,  wenn  ihm  keine  Speise  mehr  zugeführt  wird,  so  wird 
auch  unser  Geist  schrumpfen  und  sterben,  wenn  wir  es  vernach- 
lässigen, ihn  mit  geistiger  Speise  zu  versorgen. 

In  den  Tagen  des  jungen,  schwachen  Volkes  Israel  war  es  offenbar 
nötig,  viele  Dinge  einzeln  vorzuschreiben,  die  am  Sonntag  erlaubt  oder  ver- 
boten waren;  in  unsrer  Zeit  vertraut  der  Himmlische  Vater  auf  die  Intelli- 
genz Seines  Volkes,  daß  es  den  Geist  des  Sabbattages  als  Ganzes  erkennen 
und  befolgen  werde;  darum  sagte  Er  nur: 

Du  sollst  dem  Herrn,  deinem  Gott,  in  Gerechtigkeit  ein  Opfer  dar- 
bringen, ja,  das  eines  zerbrochenen  Herzens  und  zerknirschten 
Geistes.   (LuB.  59:8.) 

Im  gleichen  Sinne  gab  Er  das  Erste  und  Größte  Gebot: 

Du  sollst  lieben  Gott,  deinen  Herrn,  von  ganzem  Herzen,  von  ganzer 
Seele  und  von  ganzem  Gemüte.  (Matth.  22:37.) 

Es  ist  undenkbar,  daß  ein  Mensch,  der  den  Herrn  von  ganzem  Herzen 
und  von  ganzer  Seele  liebt,  und  der  mit  gebrochenem  Herzen  und  zer- 
knirschtem Geist  die  unbegrenzten  Gaben  des  Herrn  anerkennt,  es  ist  un- 
denkbar, sage  ich,  daß  ein  solcher  Mensch  es  unterlassen  würde,  einen  Tag 
von  sieben  dem  Herrn  zu  weihen,  in  Demut  und  Dankbarkeit,  um  das  gute 
Werk  des  Meisters  zu  unterstützen.  Die  Heilighaltung  des  Sabbattages  ist 
ein  Maßstab  unsrer  Liebe  zum  Himmlischen  Vater. 

Der  zweite  Sonntag  im  Monat  Mai  ist  der  Muttertag;  in  der  Familie 
feiert  man  die  Geburtstage  der  Familienangehörigen.  Wie  gedankenlos  und 
unachtsam  gegen  andre  würde  man  einen  Menschen  halten,  der  solche  Ge= 
denktage  absichtlich  unbeachtet  lassen  würde!  Und  doch  ist  einer  von  sieben 
Tagen  festgesetzt  worden,  damit  wir  uns  des  Herrn  erinnern,  als  ein  Tag 
der  Ruhe,  der  geistigen  Erneuerung,  des  Gottesdienstes. 

Und  weiter  sagt  der  Herr:  „Du  sollst  zum  Hause  des  Gebets  gehen  und 
deine  Gelübde  am  heiligen  Tage  darbringen."  Zu  diesen  Gelübden  gehört 
in  erster  Linie  die  Teilnahme  am  heiligen  Abendmahl.  Dies  aber,  in  seinem 
weitesten  Sinne,  steht  für  alle  heiligen  Verordnungen  oder  Zeremonien, 
wodurch  wir  unserm  Herrn  und  Gott  Treue  geloben,  sei  es  in  Form  von 
Gebeten,  Gesängen,  Studium  des  Wortes  Gottes  u.  dgl. 
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Und  noch  weiter : 

Bedenke  aber,  daß  an  diesem,  dem  Tag  des  Herrn,  du  dem  Aller- 
höchsten deine  Gaben  und  deine  heiligen  Spenden  opfern  sollst, 
und  deine  Sünden  vor  deinen  Brüdern  und  dem  Herrn  bekennen. 
(LuB.  59:12.) 

Im  Neuen  und  Ewigen  Bund  nimmt  der  Herr  unsren  Zehnten  und  unsre 
Opfer  und  Gaben  an;  der  Tag  des  Herrn  ist  der  passende  Tag,  an 
dem  wir  uns  dessen  erinnern  sollen;  auch  sollen  wir  an  diesem  Tag 
unsre  Sünden  bekennen  —  öffentlich  vor  unsern  Brüdern,  wenn  es 
nötig  ist;  und  persönlich  vor  dem  Herrn,  was  immer  nötig  ist. 
(Journal  of  Discourses  6:277,  278.) 

Das  Gesetz  beim  Speisen  des  Volkes  Israel  eingeschärft 

Als  der  Herr  während  vierzig  Jahren  die  Kinder  Israel  in  der  Wildnis 
ernährte,  übte  Er  indirekt  einen  Druck  auf  sie  aus,  um  sie  zur  Heilighaltung 
des  Sabbats  zu  erziehen.  Während  fünf  Tagen  in  der  Woche  erhielten  sie 
so  viel  Manna,  wie  sie  an  jedem  einzelnen  Tag  brauchten.  Am  Tage  vor 
dem  Sabbat  wurde  ihnen  aber  für  zwei  Tage  gegeben.  Was  sie  an  den  fünf 
Tagen  erhielten  und  nicht  am  gleichen  Tage  aßen,  verdarb  am  selben  Tag. 
Die  doppelte  Menge  für  Samstag  und  Sonntag  jedoch  erhielt  sich  frisch  und 
genießbar  während  zwei  Tagen. 

Brigham  Young  zeigte  die  Haltung  der  Kirche  in  dieser  Sache  wie  folgt 
auf: 

Am  Sabbattag  wird  von  uns  erwartet,  daß  wir  zusammenkommen, 
Buße  tun  für  unsre  Sünden  und  sie  bekennen  und  vom  Brot  und 
Wasser  des  Abendmahls  genießen  .  .  .  Wenn  es  nötig  ist,  Speise  zu 
kochen,  dann  tun  Sie  das,  doch  wäre  es  besser,  daß  auch  dies  unter- 
lassen würde.  (Journal  of  Discourses  16:168;  6:277.) 

Im  Hebräischen  bedeutet  der  Ausdruck  „Sabbat"  Ruhe;  Ruhe  und 
Frieden  für  Geist  und  Gemüt,  einen  Tag,  an  dem  wir  alle  Selbstsucht  und 
aufreibende  berufliche  Tätigkeit  unterlassen  sollten. 

Der  Zweck  des  Sabbattages  erläutert 

Der  Sabbattag  ist  allen  Geschlechtern  des  Menschen  als  ein  ewiger  Bund 
gegeben.  Insbesondre  ist  er  ein  Zeichen  des  Bundes  zwischen  dem  Herrn 
und  Seinen  Kindern  für  immerdar.  Er  ist  ein  Tag,  an  dem  wir  den  Herrn 
anbeten  und  Ihm  unsre  Dankbarkeit  und  Wertschätzung  aussprechen.  Er 
ist  ein  Tag,  an  dem  wir  alle  weltlichen  Bestrebungen  beiseitesetzen,  um  den 
Herrn  demütig  zu  loben  und  zu  preisen,  denn  die  Demut  ist  der  Anfang  der 
Erhöhung.  Er  ist  nicht  ein  Tag  der  Mühe  und  Arbeit,  sondern  ein  Tag  der 
Ruhe  und  rechtschaffenen  Freude.  Er  ist  nicht  ein  Tag  der  prunkhaften 
Bankette,  sondern  ein  Tag  einfacher  Mahlzeiten  und  geistiger  Stärkung. 
Zwar  nicht  ein  Tag  mit  gänzlicher  Enthaltung  von  Speise  und  Trank  —  der 
Fastsonntag  ausgenommen  — ,  sondern  ein  Tag,  an  dem  Herrin  und  Dienerin 
entlastet  werden.  Er  ist  ein  Tag,  den  uns  der  Himmlische  Vater  gnädig  ge- 
geben hat.  Er  ist  ein  Tag,  an  dem  Tiere  freigelassen  werden,  um  auf  der 
Weide  zu  grasen  und  auszuruhen;  ein  Tag,  an  dem  der  Pflug  oder  land- 
wirtschaftliche Maschinen  im  Schuppen  gelassen  werden  sollen,  wo  sie  sich 
abkühlen  können;  ein  Tag,  wann  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  Herren 
und  Knechte  frei  sein  können  vom  Pflügen  und  Pflanzen  und  Graben.  Er 
ist  ein  Tag,  an  dem  das  Büro  geschlossen  und  alle  Geschäfte  aufgeschoben 
werden  können;  ein  Tag,  an  dem  der  Mensch  von  jener  ersten  Ermahnung 
wenigstens   vorübergehend   freigesprochen   werden   kann:    „Im    Schweiße 

197 


deines  Angesichtes  sollst  du  dein  Brot  essen!"  Er  ist  ein  Tag,  wann  der 
Körper  ausruhen  und  der  Geist  wachsen  und  sich  stärken  kann.  Er  ist  ein 
Tag,  wann  Lieder  gesungen,  Gebete  gesprochen,  Ansprachen  gehalten  und 
Zeugnisse  gegeben  werden  können  und  wann  die  Menschen  auf  eine  höhere 
geistige  Stufe  steigen  und  ihrem  Himmlischen  Vater  näherkommen  können. 
Der  Sabbat  ist  ein  Tag,  an  dem  wir  uns  über  uns  selbst  klarer  werden 
sollten  —  über  tinsre  Schwachheiten  und  Unvollkommenheiten,  ein  Tag  des 
Fastens  in  „Sack  und  Asche".  Er  ist  ein  Tag,  um  gute  Bücher  zu  lesen,  ein 
Tag  der  stillen  Betrachtung  und  des  Insichgehens,  ein  Tag  des  Studiums 
für  Priesterschafts-  und  Hilfsorganisationsaufgaben,  ein  Tag,  um  die 
heiligen  Schriften  zu  studieren  und  Ansprachen  vorzubereiten,  ein  Tag,  um 
die  Kranken  zu  besuchen,  oder  Familienangehörige  und  Freunde,  ein  Tag 
zum  Verkündigen  des  Evangeliums,  ein  Tag,  um  Gutes  zu  tun,  ein  Tag,  um 
tief  aus  der  Quelle  göttlicher  Erkenntnis  und  Belehrung  zu  trinken,  ein  Tag, 
um  Vergebung  unsrer  Sünden  zu  erlangen,  ein  Tag,  um  unsern  Geist  und 
unsre  Seele  zu  bereichern  und  zu  vertiefen,  ein  Tag,  um  die  Sinnbilder 
Seines  Sühnopfers  zu  genießen,  ein  Tag,  um  über  die  Herrlichkeiten  des 
Evangeliums  nachzudenken. 

Nichtstun  erfüllt  diesen  Zweck  nicht 

Man  kann  vielleicht  die  Frage  stellen:  Läßt  sich  der  Sonntag  nicht  auch 
ohne  Versammlungsbesuch  und  Abendmahl  heiligen?  Kranke  und  Gebrech- 
liche können  vielleicht  entschuldigt  werden,  aber  die  Gesunden  sollten  den 
Tag  mit  aufbauenden  Tätigkeiten  geistiger  Natur  füllen.  Einfach  untätig 
zu  sein,  genügt  nicht.  Zu  Hause  ein  Buch  lesen  ist  kein  Ersatz  für  die 
Abendmahlsversammlung.  Präsident  Brigham  Young  hat  sich  auch  hierüber 
klar  und  deutlich  ausgesprochen: 

Ob  wir  nun  reich  oder  arm  sind,  wenn  wir  unsre  Gebete  vernach- 
lässigen und  die  Abendmahlsversammlungen  nicht  besuchen,  ver- 
nachlässigen  wir   den   Geist   des   Herrn,   und   ein   Geist   der   Ver- 
finsterung kommt  über  uns.  .  .  .  Nachdem  die  Sonntagsschule  zu 
Ende  ist,  sollen  sich  die  Eltern  die  Mühe  machen,  ihre  Kinder  mit  in 
die  Abendmahlsversammlung  zu  bringen.   (Journal  of  Discourses 
10:300;  19:92.) 
Der  Heiland  sagte,  der  Sabbat  sei  für  den  Menschen  gemacht,  und  nicht 
der  Mensch  für  den  Sabbat.  Er  wurde  für  den  Menschen  gemacht,  damit 
dieser  ihn  heilige  und  dadurch  gesegnet  werde,  aber  nicht,  daß  er  ihn 
breche  und  entweihe.  Mehr  als  einmal  hat  der  Heiland  nachdrücklich  die 
Heilighaltung  des  Sabbattages  eingeschärft.  Er  anerkannte  die  Tatsache, 
daß  das  Vieh  aus  dem  Stall  herausgelassen  und  zur  Tränke  geführt  und 
gefüttert  werden  muß  und  daß  auch  andre  unerläßliche  Arbeiten  zu  tun 
sind.  Er  anerkannte  auch  die  Möglichkeiten  von  Unfällen,  und  Unglücken, 
die  unser  helfendes  Eingreifen  erfordern.  Aber  weder  nach  dem  Geiste  noch 
nach  dem  Buchstaben  genehmigte  Er  den  Sabbattag  als  einen  Tag  gewöhn- 
licher Arbeit  und  gemeinen  Vergnügens  oder  Spielens.  Er  heilte  selber  die 
Kranken  auch  am  Sabbat,  predigte  in  den  Synagogen,  aber  nie  verwandte 
Er  diesen  Tag  zur  gewöhnlichen  Arbeit  oder  zum  Vergnügen.  Heute  ist  die 
Sabbatheiligung  ein  Teil  des  Neuen  und  Ewigen  Bundes. 

Der  Profet  Jesaja  spricht  von  den  Segnungen  derer,  die  den  Tag  des 
Herrn  lieben,  und  sagt: 

Wohl  dem  Menschen,  der  solches  tut,  und  dem  Menschenkind,  der 
es  festhält,  daß  er  den  Sabbat  halte  und  nicht  entheilige  und  halte 
seine  Hand,  daß  er  nichts  Arges  tue!  (Jes.  56:2.) 
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Ermahnungen  neuzeitlicher  Profeten  Gottes: 

Präsident  Brigham  Young: 

.  .  .  um  uns  beständig  an  Gott  zu  erinnern  und  an  unsre  heilige  Religion. 
Ist  das  notwendig?  Jawohl,  denn  wir  sind  so  sehr  geneigt,  zu  vergessen 
—  uns  zu  zerstreuen,  weshalb  es  notwendig  ist,  uns  das  Evangelium  zu  ver- 
kündigen —  einmal,  zweimal  oder  dreimal  die  Woche,  sonst  würden  wir  uns 
wieder  unsern  Götzenbildern  zuwenden.  (Journal  of  Discourses  6:195.) 
Präsident  Joseph  F.  Smith: 

Gehen  Sie  zum  Hause  des  Gebets.  Beherzigen  Sie  die  Belehrungen. 
Legen  Sie  Ihr  Zeugnis  von  der  Wahrheit  ab.  Trinken  Sie  tief  aus  der  Quelle 
der  Erkenntnis  und  der  Belehrung.  .  .  .  Wenn  wir  nach  Hause  zurück- 
kommen, laßt  uns  unsre  Familie  zusammenbringen  und  ein  paar  Lieder 
singen,  ein  oder  zwei  Kapitel  aus  der  Bibel  oder  aus  dem  Buche  Mormon 
lesen.  Laßt  uns  die  Grundsätze  des  Evangeliums  besprechen,  die  uns  in  der 
Schule  des  Fortschritts  voranbringen.  In  dieser  Weise  laßt  uns  einen  Tag 
von  sieben  verwenden.  (Young  Womans  Journal  27:455—460.) 
Präsident  Heber  ].  Crant: 

Ich  habe  nie  einen  Menschen  gekannt,  der  seine  Versammlungen  be- 
suchte und  von  dem  dort  anwesenden  Geiste  der  Inspiration  genoß,  wie  er 
in  allen  Versammlungen  treuer  Heiliger  der  Letzten  Tage  herrscht  —  ich 
habe  nie  von  einem  solchen  Menschen  gehört,  daß  er  vom  Evangelium  ab- 
gefallen wäre.  (10.  April  1937.) 

Es  gibt  viele,  die  ihre  Abwesenheit  von  den  Abendmahlsversamm- 
lungen damit  entschuldigen,  daß  diese  schlecht  vorbereitet  und  geleitet 
oder  daß  die  Ansprachen  langweilig  und  trocken  seien.  Auch  dies  ist  eine 
lendenlahme  Entschuldigung,  denn  diese  Versammlung  war  niemals  als 
eine  Art  verfeinerte  Unterhaltung  gedacht,  sondern  als  eine  gottesdienst- 
liche Versammlung.  Da  Gottesdienst  und  Anbetung  persönliche  Angelegen- 
heiten sind,  kann  jeder  großen  geistigen  Gewinn  daraus  davontragen,  ohne 
Rücksicht  darauf,  wer  gesprochen  hat  oder  was  gesagt  wurde.  Ein  intelli- 
genter Mensch  kann  seine  Gedanken  und  Gefühle  auf  den  Gegenstand 
seiner  Verehrung  richten,  auf  die  Segnungen  des  Herrn  und  Sein  großes 
Evangelium.  Geben  wir  auch  hierzu  dem  Präsidenten  Brigham  Young  das 
Wort: 

Obwohl  der  Sprecher  nicht  imstande  sein  wird,  mehr  als  ein  halbes 
Dutzend  Sätze  und  diese  nur  in  gebrochenem  Englisch  zu  sagen  — 
wenn  sein  Herz  rein  ist  vor  Gott,  dann  werden  diese  gebrochenen 
Sätze  einen  größern  Wert  haben  als  die  größte  Beredsamkeit  ohne 
den  Geist  Gottes  und  mehr  Wert  und  Gewinn  bringen  in  den  Augen 
Gottes,  der  Engel  und  aller  guten  Menschen.  Wenn  im  Gebet  eine 
Person  nur  wenige  Worte  sagen  kann,  und  auch  diese  nur  in  schwer- 
fälliger Weise,  wird  es  doch  mehr  erreichen  als  die  Beredsamkeit 
eines  Cicero.  (  Journal  8:283,  284.) 

Zweck  des  Sabbats,  wie  ihn  die  Lehre  und  Bündnisse  erklären 

Wenn  wir  den  Abschnitt  59  im  Buche  der  Lehre  und  Bündnisse  gründ- 
lich studieren,  so  werden  wir  bald  erkennen,  daß  die  Absicht  des  Herrn 
betreffs  des  Sabbats  darin  besteht,  daß  der  Mensch  anbetet,  von  Ihm  lernt 
und  an  Seinem  Abendmahl  teilnimmt.  Er  möchte,  daß  wir  diesen  Tag  mit 
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geistig  gewinnbringenden  Tätigkeiten  füllen.  All  dies  sollten  wir  im  Geiste 
der  Danksagung  und  mit  fröhlichem  Angesichte,  jedoch  ohne  lautes  Ge- 
lächter vollbringen.  Er  möchte,  daß  unsre  Männer  und  Knaben  ihre  Priester- 
schaftsversammlungen besuchen,  die  Aufgaben  vorbereitet  und  die  Herzen 
mit  Freude  erfüllt.  Er  möchte,  daß  Sein  Volk  die  Sonntagsschule  besuche 
und  dort  das  Evangelium  studiere.  Er  möchte,  daß  es  in  die  Abendmahls- 
versammlungen komme,  dort  mit  den  Heiligen  singe,  dem,  der  zu  beten 
berufen  wurde,  im  Geiste  folge  und  dann  am  heiligen  Abendmahl  teil- 
nehme und  seine  Bündnisse  erneuere.  Er  möchte,  daß  wir  das  Evangelium 
verbreiten,  die  Kranken  besuchen,  die  heiligen  Schriften  lesen. 

Die  richtige  Geisteshaltung  wird  uns  führen 

Manchmal  fragen  sich  gewisse  Leute:  Ja,  wo  sollen  wir  eigentlich  die 
Grenze  ziehen  zwischen  dem,  was  am  Sonntag  erlaubt  und  nicht  erlaubt  ist? 
Wer  aber  den  Herrn  von  ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele  und  mit  allen 
seinen  Kräften  liebt,  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  es  im  Leben  eines 
solchen  Menschen  eine  Entweihung  des  Sabbates  geben  sollte. 

Es  gewährt  einem  eine  beglückende  Befriedigung,  zu  wissen,  daß  es 
viele  Menschen  gibt,  die  willig  sind,  ihre  Angelegenheiten  so  zu  ordnen, 
daß'  sie  den  Sonntag  zu  einem  Tag  des  Gottesdienstes  machen  können.  Dies 
verlangt  vielleicht  gewisse  Opfer,  aber  in  beinahe  allen  Berufen  und  Ge- 
schäftsunternehmungen gibt  es  Getreue,  die  den  Herrn  von  ganzem  Herzen 
und  ganzer  Seele  und  mit  allen  Kräften  lieben,  und  die  deshalb  bereit  sind, 
die  Opfer  zu  bringen,  welche  nötig  sind,  um  das  Gebot  des  Herrn  ohne 
Einschränkung  zu  erfüllen.  Ihnen  wird  dereinst  der  Willkommgruß  des 
Herrn  zuteil:  „Ei  du  frommer  und  getreuer  Knecht,  du  bist  über  wenigem 
getreu  gewesen,  ich  will  dich  über  viel  setzen;  gehe  ein,  zu  deines  Herrn 
Freude!"  (Matth.  25:21.) 


Eine  harte  Entscheidung 

BUENOS  AIRES,  13.  Mai  (AP).  sehen    Partei    vor,    durch    eine 

Im  argentinischen  Senat  ist  der  Verfassungsänderung  alle  Bin- 

Antrag      eingebracht      worden,  düngen    zwischen    Kirche    und 

alle  Gesetze  zu  widerrufen,  in  Staat  in  Argentinien  zu  lösen, 

denen    der    Kirche    Steuerfrei-  Für  die  Kirche  würde  dies  eine 

heit  zugebilligt  wird.   Die   An-  schwere    finanzielle    Belastung 

nähme   des   Antrages   ist  prak-  darstellen,  da  sie  dann  der  Sub- 

tisch   gesichert.    Erst   am   Don-  ventionen   für  die  von  ihr  un- 

nerstag  war  beschlossen  worden,  terhaltenen    Schulen    verlustig 

den      katholischen      Religions-  gehen    würde     und    außerdem 

Unterricht    in    den    öffentlichen  die  Gehälter  für  einen  Teil  der 

Schulen  des  Landes  abzuschaf-  katholischen   Geistlichkeit   auf- 

fen.  Dem  Kongreß  liegt  außer-  bringen  müßte, 
dem    ein    Plan    der    peronisti-  J£ 
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Präsident  Joseph  Fielding  Smith: 

(Vorsteher  des  Rates  der  Zwölfe) 


6jzHnbleqenbe 

LEHREN 

}>ez  fCltcfie 


Vorbemerkung  der  Schriftleitung:  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
vom  Rate  der  Zwölfe  hat  letztes  Jahr  ein  bedeutsames  Werk  heraus- 
gegeben, das  in  und  außerhalb  der  Kirche  mit  Recht  starke  Beachtung 
gefunden  hat:  „MAN  —  HIS  ORIGIN  AND  DESTINY"  („Der  Mensch, 
sein  Ursprung  und  seine  Bestimmung").  Im  Vorwort  sagt  Präsident 
Smith,  das  Buch  sei  die  Frucht  seiner  Überzeugung,  daß  endlich  etwas 
geschrieben  werden  sollte,  „um  den  Glauben  schwacher  Mitglieder  und 

1    jj        der    Studenten    der    Hochschulen    zu    stärken,    die    beständig   den    Lehr- 
meinungen   und    Erklärungsversuchen    der    sog.    Entwicklungslehre    und 

jj    1        der  , Höhern  Bibelkritik'  ausgesetzt  sind". 

In  28  Kapiteln  auf  550  Seiten  setzt  sich  der  Verfasser  mit  wirklichen 
oder  angeblichen  Schwierigkeiten  und  Widersprüchen  zwischen  „Glauben 
und  Wissen"  auseinander  und  zeigt  den  Weg  zu  ihrer  Überwindung. 
Er  wirft  eine  Fülle  von  Licht,  Weisheit  und  Erkenntnis  auf  wichtige 
Fragen  und  Gegenstände  unsres  Glaubens,  so  z.  B.  den  Streit  zwischen 
Wissenschaft  und  Religion,  grundlegende  Lehren  der  Kirche,  die  Lehre 
von  Gott,  den  Erklärungsversuch  der  sog.  organischen  Entwicklung,  den 
Menschen  als  Sprößling  Gottes,  das  vorirdische  Dasein,  Adam  und  seine 
Stellung  im  Zusammenhang  mit  der  Bestimmung  der  Erde,  den  Fall  und 
das  unbegrenzte  Sühnopfer,  die  Geschichtlichkeit  der  Person  Jesu,  die 
Sintflut,  die  Sprachenverwirrung,  das  zeitliche  Dasein  der  Erde,  die 
Echtheit  der  alt-  und  neutestamentlichen  Schriften,  Unsterblichkeit  und 

jj    B        ewiges  Leben,  u.  a.  m. 

Apostel  Mark  E.  Petersen  hat  dem  Buche  ein  Geleitwort  mit  auf  den 
Weg  gegeben,  worin  er  schreibt:  „  .  .  .  Viele  von  uns  haben  in  Präsi- 
denten Smith  von  jeher  den  tiefgründigen  Kenner  der  Heiligen  Schriften 
anerkannt;  hier  aber  lernen  wir  ihn  auch  als  hervorragenden  Wissen- 
schafter kennen,  der  die  von  ihm  behandelten  Fragen  auch  wissenschaft- 
lich beherrscht.  Überzeugt  von  seiner  besondern  Befähigung  zu  einer 
solchen  Arbeit,  haben  ihn  seine  Mitarbeiter  immer  und  immer  wieder 
gebeten,  ein  Buch  über  die  Erschaffung  der  Welt  und  den  Ursprung  des 
Menschen  zu  schreiben,  in  dem  sowohl  die  Ansichten  der  Wissenschaft 
als  auch  die  Tatsachen  der  Offenbarung  dargestellt  werden." 
Die  nachstehende  Zusammenfassung  grundlegender  Lehren  unsrer 
Kirche   ist   diesem  Buche   entnommen.   Sie   stellt   unsre   Hauptlehren   so 

g    M        scharf  umrissen   und  bei   aller  Gedrängtheit  so   umfassend  dar,  daß  sie 
gewiß  auch  unsern  Lesern  willkommen  sein  wird. 

Die  folgenden  Lehren  bilden  die  barung  gegeben,  entweder  durch 
Grundlage  des  Evangeliums  Jesu  persönliche  Besuche  des  Herrn,  oder 
Cbristi.  Sie  wurden  alle  durch  Offen-       durch  beilige,  von  Seiner  Gegenwart 
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gesandte  Engel,  oder  auch  durch  Sein 
Wort  an  Seine  Diener,  die  Profeten. 
Diese  Lehren  sind  also  geoffenharte 
Wahrheit;  sie  können  nicht  geändert 
werden. 

1.  Gott,  unser  Ewiger  Vater,  ist  ein 
unsterhlicher,  erhöhter  Mann  mit 
einem  Körper  von  Fleisch  und  Bein 
und  einem  ewigen  Geist,  die  so  un- 
zertrennlich miteinander  verhunden 
sind,  daß  sie  nicht  voneinander  ge- 
trennt werden  und  auch  nicht  sterhen 
können1). 

2.  Die  höchste  Vollmacht  im  Weltall 
hesteht  aus  Gott,  dem  Vater,  Seinem 
Sohne  Jesus  Christus  und  dem  Hei- 
ligen Geist2). 

3.  Diese  Erde,  auf  der  wir  leben, 
wurde  dem  Worte  des  Vaters  ent- 
sprechend vom  Sohne  erschaffen,  be- 
vor Er  Seinen  irdischen  Körper  aus 
Fleisch  und  Bein  erhielt3). 

4.  Adam  war  der  erste  Mann  auf 
Erden,  und  Eva,  sein  Weib,  die  erste 
Frau.  Sie  wurden  im  Ebenbilde  Got- 
tes erschaffen4). 

5.  Als  Adam  und  Eva  in  den  Garten 
Eden  verbracht  wurden,  waren  sie 
der  Macht  des  Todes  nicht  unter- 
worfen; sie  hätten  für  immer  in  dem 
Zustande  der  Unschuld,  in  dem  sie 
sich  befanden,  leben  können,  wenn 
sie  nicht  das  ihnen  im  Garten  gege- 
bene Gesetz  übertreten  hätten5). 

6.  Die  Erde  wurde  ebenfalls  als  gut 
bezeichnet  und  hätte  für  immer  in 
diesem  Zustande  fortbestanden,  wenn 
sie   sich   nicht   hätte   ändern  müssen, 


')  1.  Mose  1  :  26,  27.  —  1.  Kor.  11:7.  —  Köstl. 
Perle  Moses  1:6;  Hebr.  1:3;  2:26,  27.  — 
LuB.   20  :  18. 

2)  Erster  Glaubensartikel.  —  Matth.  3  :  11,  16; 
Lukas  3  :  22;  Joh.  14  :  16,  17;  Matth.  28  :  18-19. 
—  LuB.  20  :  27,  29. 

3)  K.P.  Moses  1:32,  33.  —  Joh.  1:1—4;  Eph. 
3  :9;  Hebr.  1  :  2. 

4)  1.  Mose  1:26—27;  K.P.  Moses  3:7. 

5)  1.  Mose  2:17;  3:3,  19;  1.  Kor.  15:21—22; 
2.  Nephi  2  :22. 


Präsident 
Joseph  Fielding  Smith 

um  sich  dem  gefallenen  Zustande 
Adams  anzupassen6). 

7.  Alle  Dinge  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  würden  ebenfalls  in  diesem  Zu- 
stand fortbestanden  haben,  wenn 
Adam  nicht  das  Gesetz  übertreten 
hätte7). 

8.  Durch  das  Essen  von  der  verbote- 
nen Frucht,  wodurch  er  das  Gesetz 
übertrat,  dem  er  unterstellt  war, 
wurde  seine  Natur  geändert  und  er 
wurde  erstens  dem  geistigen  Tod 
unterworfen,  welches  die  Verbannung 
aus  der  Gegenwart  Gottes  ist;  zwei- 
tens mußte  er  den  zeitlichen  Tod  er- 
leiden, welcher  in  der  Trennung  von 


6)     1.  Mose  1:31;   2:17—19; 
')     2.  Nephi  2:22. 


2.    Nephi    2  :  22. 
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Körper  und  Geist  besteht.  Der  Tod 
kam  auch  über  sein  Weib  Eva8). 

9.  Hätten  Adam  und  Eva  das  ihnen 
im  Garten  Eden  gegebene  Gesetz 
nicht  übertreten,  dann  hätten  sie 
keine  Kinder  gehabt9). 

10.  Wegen  dieser,  die  Sterblichkeit 
herbeiführenden  Übertretung  erbten 
die  Kinder  Adams  und  Evas  sterb- 
liche Körper  und  wurden  sie  dein 
irdischen   Tod   unterworfen10). 

11.  Weil  Adam  das  Gesetz  übertrat, 
änderte  der  Herr  die  Erde,  um  sie 
dem  irdischen  Zustand  anzupassen, 
und  alle  Dinge  auf  Erden,  und  auch 
die  Erde  selbst,  wurden  der  Sterb- 
lichkeit unterworfen11). 

12.  Um  die  Macht  des  Todes  zu  über- 
winden, wurde  es  nötig,  daß  ein  un- 
begrenztes Sühnopfer  gebracht  wurde, 
um  die  Schuld  zu  bezahlen  und  da- 
durch Adam  und  Eva,  ihre  Nachkom- 
menschaft und  alle  Dinge  durch  die 
Auferstehung  zum  unsterblichen 
Leben  wiederherzustellen12). 

13.  Um  dies  zu  vollbringen,  kam 
Jesus  Christus,  der  die  Erde  geschaf- 
fen hatte,  freiwillig  als  jenes  unbe- 
grenzte Opfer  auf  die  Erde  —  nach- 
dem dieses  Sein  Angebot  angenom- 
und  Er  dazu  auserkoren  worden  war. 
Nach  einem  ewigen  Gesetz  mußte 
dieses  Opfer  von  einem  Gott  ge- 
bracht werden,  der  dem  Tode  nicht 
unterworfen  war,  der  jedoch  die 
Macht  hatte,  zu  sterben  und  dann 
kraft  seines  Geburtsrechtes  Seinen 
Körper  wieder  aufzunehmen.  Da  Er 
der  Eingeborne  Sohn  Gottes  im 
Fleische  war,  hatte  unser  Erlöser  von 
Seinem  Vater  die  Herrschaft  über 
den     Tod     erlangt,     und     andrerseits 


")     LuB.  29:40—44. 

')     K.P.  Moses  5:11;  2.   Nephi  2:22—25. 

10)     1.  Mose  3:17—19;   1.   Kor.   15:21,   22. 

")     1.   Mose  3  :  17 — 19;   Stimme   der  Warnung 
(P.  P.  Pratt),   S. 

")  1.  Kor.  15:22;  Joh.  3:14-17;  4:14;  5:24-29; 
11:25-26.  —  LuB.  29:22-25;  Alma  11:40-45; 
40  :  22—23. 


erbte  Er  von  Seiner  Mutter  die  Macht, 
zu  sterben13). 

14.  Dieses  vom  Sohne  Gottes  voll- 
brachte Sühnopfer  hat  eine  zwiefache 
Wirkung:  Erstens  erlöst  es  alle  der 
Sterblichkeit  unterworfenen  Kreatu- 
ren und  stellt  sie  wieder  zur  Un- 
sterblichkeit her,  und  zwar  ohne  jede 
Mitwirkung  ihrerseits;  infolgedessen 
wird  jede  in  diese  Welt  geborne 
Seele  an  der  Auferstehung  teilneh- 
men, wodurch  Körper  und  Geist  wie- 
der miteinander  vereinigt  werden, 
so  daß  sie  nie  mehr  getrennt  werden 
können14).  Zweitens  bietet  das  Sühn- 
opfer Christi  jeder  Seele  die  Möglich- 
keit, von  der  Strafe  für  ihre  persön- 
lichen Übertretungen  erlöst  zu  wer- 
den, sofern  sie  den  Plan  der  Erlösung 
annimmt,  allen  Geboten  und  Gesetzen 
Gottes  Gehorsam  leistet  und  bis  ans 
Ende  standhaft  und  getreu  ausharrt. 
Nur  die  wahrhaft  Bußfertigen  sind 
zur  Vergebung  der  Sünden  berech- 
tigt15). 

15.  Es  gibt  bestimmte  Gesetze,  die 
als  das  Evangelium  Jesu  Christi  be- 
kannt sind,  die  der  Mensch  be- 
folgen muß,  wenn  er  jene  Seligkeit 
erlangen  will. 

16.  Die  ersten  Hauptgrundsätze,  die 
angenomemn  und  befolgt  werden 
müssen,  sind  diese: 

a)  Glauben  an  Gott  und  an  das 
Sühnopfer  Jesu  Christi. 

b)  Buße  für  alle  begangenen  Sünden. 

c)  Taufe  durch  Untertauchen  im 
Wasser,  von  einem  Bevollmäch- 
tigten vollzogen  zur  Vergebung 
der  Sünden. 

d)  Das  Auflegen  der  Hände  durch 
einen,  der  die  Vollmacht  dazu  be- 


")     K.P.    Moses   4:1—2;   Abraham   3:25- 

2.   Nephi. 
")     LuB.    29  :  26—28.   —   Joh.    5  :  25—29; 

Offh.  2:4.   5,   12,   13. 

1S)     Alma  42  :  24;  LuB.  19  :  16—19. 
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sitzt,   zum    Empfangen   der   Gabe 
des  Heiligen  Geistes. 

e)  Einen  zerknirschten  Geist  und  ein 
demütiges   Herz. 

1)  Gehorsam  zu  jeder  andren  Ver- 
ordnung und  jedem  andern 
Grundsatz  des  Evangeliums  und 
Glaubenstreue  bis  an  Ende. 

17.  Alle  Menschen  werden  nach  ihren 
persönlichen  Werken  gerichtet  wer- 
den; von  keinem  wird  verlangt,  die 
Schuld  eines  andern  zu  bezahlen16). 

18.  Es  gibt  abgestufte  Reiche  oder 
Grade  der  Herrlichkeit,  in  welche  die 
Menschenkinder  nach  der  Auferste- 
hung eingehen  werden,  entsprechend 
ihrer  Glaubenstreue  oder  ihrem  Man- 
gel an  Glaubenstreue,  und  ihrem  Ge- 
horsam gegenüber  den  Geboten  Got- 
tes; mit  andern  Worten:  entsprechend 
ihren  persönlichen  Werken  auf 
Erden.  Diejenigen,  die  getauft  und 
mit  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
ausgestattet  wurden,  und  die  bis  ans 
Ende  ausgeharrt  haben;  welche  die 
Welt  überwanden  „durch  Glauben, 
und  die  durch  den  Heiligen  Geist  der 
Verheißung  versiegelt  wurden,  den 
der  Vater  über  alle  ausgießt,  die  ge- 
recht und  wahr  sind"  —  diese  wer- 
den das  Himmlische  Reich  erwerben, 
wo  sie  „Könige  und  Priester"  und 
„Söhne  Gottes"  sein  werden.  — 
Ehrenhafte  Menschen  auf  Erden,  die 
sich  tugendhaft  und  in  ihrem  Umgang 
mit  ihren  Mitmenschen  ehrlich  und 
gerecht  gehalten,  die  aber  das  Evan- 
gelium verwarfen,  als  es  ihnen  ange- 
boten wurde,  diese  werden  Erben 
des  Irdischen  Reiches  werden.  • — 
Alle  solche,  die  das  Böse  liebten,  „die 
Lügner  und  Zauberer,  Ehebrecher 
und  Hurer  sind,  und  welche  die  Lüge 
lieben  und  üben",  werden  ins  Unter- 
irdische Reich  gesandt  werden.  — 
Daneben  besteht  noch  eine  weitere 
Gruppe,  nämlich   diejenigen,  die  ein 


Zeugnis  von  der  göttlichen  Wahrheit 
hatten,  die  sich  der  Führung  durch 
den  Geist  des  Herrn  oder  des  Heili- 
gen Geistes  erfreuten,  und  die  dann 
die  Wahrheit  verleugnen  und  Jesutn 
zur  offenen  Schande  darstellen.  Diese 
werden  in  die  „äußerste  Finsternis" 
verstoßen  werden;  sie  werden  die 
„Söhne  des  Verderbens"  genannt17). 
Überdies  ist  dafür  gesorgt,  daß  auch 
solche  Menschen  Seligkeit  erlangen 
können,  welche  gestorben  sind,  ohne 
den  Plan  der  Seligkeit  zu  kennen; 
solche,  die  Christum  nie  kannten  und 
keine  Gelegenheit  hatten,  Buße  zu 
tun  und  Vergebung  ihrer  Sünden  zu 
erlangen,  solange  sie  in  dieser  sterb- 
lichen Welt  lebten.  Nach  einer  ewigen 
Bestimmung,  die  von  Anfang  an  ver- 
kündigt wurde,  werden  alle  diese  die 
Gelegenheit  erhalten,  das  Evange- 
lium in  der  Geisterwelt  zu  hören, 
und  solche,  die  willig  sind,  es  dort 
anzunehmen,  werden  Erben  der  Se- 
ligkeit werden,  nachdem  jener  Teil 
des  Planes,  der  zum  irdischen  Dasein 
gehört,  stellvertretend  für  sie  voll- 
zogen wurde18). 

So  gewährt  unser  Himmlischer  Vater 
in  Seiner  großen  Gnade  und  Güte 
allen  jenen  die  Seligkeit,  die  bereit 
sind,  sie  anzunehmen,  beiden,  den 
Lebenden  und  den  Toten.  Dieses 
große  Werk  für  die  Verstorbenen 
wird  in  den  Tempeln  vollbracht  und 
wird  auch  während  des  kommenden 
Tausendjährigen  Reiches  fortgeführt 
werden,  bis  jede  der  Seligkeit  würdige 
Seele  die  Fülle  des  Evangeliums  ge- 
hört und  verstanden  haben  wird. 

Diese  Lehren  zu  verkündigen  und 
hochzuhalten,  dazu  hat  uns  ein  Gebot 
des  Herrn  an  Seine  Kirche  berufen. 


* 


,6)     Zweiter   Glaubensartikel. 


")     LuB.  Abschn.  76;  1.   Kor.   15:40—42. 

"»)     1.   Kor.   15:29.  —  LuB.   Abschn.   128. 
Geschichte   der  Kirche,   Bd.   II,   S.  380. 
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BOTSCHAFT 

UND 

BEWEISE 

DES 

BUCHES  MORMON 

Von  Prof.  Dr.  Franklin  S.  Harris  jr. 

STUDIENPLAN 
für  die  GFV- Sondergruppen   1955/56 


Kapitel   3 
EINE  BOTSCHAFT  FÜR  DIE  GEGENWART 


Seit  Menschen  auf  Erden  sind,  hatten 
sie  ihre  Fragen,  Aufgaben  und 
Schwierigkeiten.  Zu  den  schwierig- 
sten gehört  das  Verhältnis  des  Men- 
schen zu  seinem  Mitmenschen;  wir 
werden  damit  zu  tun  haben,  so  lange 
es  Menschen  auf  Erden  gibt.  Die 
zunehmende  Erkenntnis  von  den  Er- 
fahrungen des  Menschen  sollte  aber 
den  Weg  weisen,  wie  wenigstens 
einige  dieser  Fragen  gelöst  werden 
können.  Betrachten  wir  eine  dieser 
Schwierigkeiten  im  Lichte  der  Bueh- 
Mormon-Völker,  ihrer  Erfahrungen 
und  der  Lehren  ihrer  Führer! 
Welches  ist  die  wichtigste  Aufgabe, 
der  sich  sowohl  die  Staatsmänner  als 
auch  die  einzelnen  Menschen  gegen- 
übergestellt sehen,  wenn  es  sich  dar- 
um handelt,  einen  Friedensplan  auf 
lange  Sicht  auszuarbeiten?  Nach  der 
Ansicht  des  Prof.  Dr.  Gladys  A.  Rei- 
chard, Lehrers  der  Menschen-  und 
Völkerkunde  an  der  Universität  Co- 
lumbia, besteht  diese  Aufgabe  darin, 
,,ein  duldsames,  mitfühlendes  Ver- 
ständnis zwischen  den  Rassen,  Schich- 
ten und  Glaubensbekenntnissen  der 
Menschen  zu  schaffen,  zu  dem  Zwecke, 
die  Minderheitsgruppen  auf  eine 
höhere  Stufe  zu  heben"1). 


Aus  der  andern  Seite  der  Welt  ver- 
nehmen wir  die  Stimme  des  indischen 
Mohammedaners  Zaki  Ali2),  der  sagt, 
die  gegenwärtige  Welt  brauche  vor 
allem  Gleichheit,  Gerechtigkeit  für 
alle,  staatsbürgerliche  Freiheit,  Duld- 
samkeit und  ein  gutes  Gemeinschafts- 
gefühl." 

Was  sagt  nun  das  Buch  Mormon  über 
Toleranz,  d.  h.  Duldsamkeit? 

In  erster  Linie  muß  man  feststellen, 
daß  die  Geschichtsschreiber  des  Bu- 
ches Mormon  selber  frei  von  Über- 
heblichkeit und  Anmaßung  sind.  Sie 
kannten  ihre  eigne  Begrenzung3). 
Auch  hielten  sich  die  Priester  und 
Lehrer  jener  Völker  nicht  besser  als 
andre  Menschen: 

„Und  der  Priester  dünkte  sich  nicht 
höher  als  der  Hörer,  denn  der  Predi- 
ger war  nicht  besser  als  der  Hörer, 
und  der  Lehrer  nicht  besser  als  der 
Schüler,  und  so  waren  alle  gleich,  und 
alle  arbeiteten,  ein  jeder  seinen 
Kräften  gemäß4). 


')     Beridit   in   der  ,,Salt-Lake-Tribune" 

vom    19.    Juni    1946. 
J)     In   „Islam   and   the   World". 

3)  1.   Ne.   19:6;  Mor.   9:31;   Ether  12:40. 

4)  Alma   1  :26. 
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Einige  der  unabhängigen  Monarchen, 
wie  z.  B.  der  König  Benjamin,  waren 
derselben  Überzeugung: 

„Denn  ich  bin  allen  Schwachheiten 
des  Körpers  und  Geistes  ausgesetzt, 
gleichwie  ihr.  .  .  .  Und  auch  ich,  den 
ihr  euern  König  nennt,  bin  nicht 
besser  als  ihr;  denn  auch  ich  bin 
Staub5)." 

Alma  weigerte  sich,  die  ihm  angebo- 
tene  Königswürde   anzunehmen   und 

sagte: 

„Ihr  sollt  ein  Fleisch  nicht  höher 
achten  als  ein  andres,  auch  soll  ein 
Mensch  nicht  denken,  er  sei  mehr  als 
ein  andrer6)." 

König  Mosiah  ließ  dem  Volke  ver- 
kündigen: „Alle  Gemeinden  haben 
den  strengen  Befehl,  daß  keine  Ver- 
folgung unter  ihnen  stattfinden  und 
daß  Gleichheit  unter  allen  Menschen 
herrschen  sollte;  daß  kein  Stolz  und 
kein  Hochmut  ihren  Frieden  stören 
und  alle  Menschen  ihren  Nächsten  wie 
sich  selbst  achten  und  mit  ihren 
Händen  für  ihren  Unterhalt  arbeiten 
sollten7)." 

Das  nephitische  Volk  hatte  ein  stren- 
ges Gesetz,  das  die  Rede-,  Glaubens- 
und Gewissensfreiheit  schützte,  je- 
doch Verbrechen  bestrafte.  Dies  ist 
ein  Gesichtspunkt,  den  wir  uns  auch 
heute  zu  eigen  zu  machen  suchen,  der 
aber  noch  lange  nicht  Gemeingut  ge- 
worden ist.  Unter  den  Nephiten  be- 
stand „kein  Gesetz  gegen  den  Glau- 
ben eines  Menschen;  denn  es  war 
dem  Gebote  Gottes  durchaus  zu- 
wider, ein  Gesetz  zu  haben,  das  die 
Menschen  in  ihren  Rechten  ungleich 
machen  würde.  .  .  .  Wenn  nun  jemand 
Gott  zu  dienen  wünschte,  dann  hatte 
er  das  Recht  dazu  .  .  .,  wenn  er  aber 
nicht  an  ihn  glaubte,  dann  gab  es  kein 
Gesetz,  das  ihn  bestrafte.  Doch  wer 
einen  Mord  beging,  der  wurde  mit 
dem  Tode  bestraft;  und  wer  raubte, 


der  wurde  auch  bestraft;  und  wenn 
jemand  Diebstahl  oder  Ehebruch  be- 
ging, wurde  er  gleichfalls  bestraft; 
ja,   auf   alle   diese    Sünden   war   eine 

Strafe  gesetzt*)." 

Das  Jareditische  Volk  schützte  seine 
Profeten  vor  Verfolgung9),  und  Kori- 


•)     Alma  30:7-11,  audi  Alma   1  :  32;  Heia.  14:30; 

LuB.    134  :4. 
')     Ether  7  :  24. 


5)     Mos.  2  :  11,  26. 

<•)     Mos.  23  :  7,   auch  Alma  5  :  54. 

')     Mos.  27  :  3—4. 


Auch  eine  Ansicht  - 
aber  eine  falsche 

Der  Engländer  Thakeray  schreibt 
in  seinem  Buch  „Jahrmarkt  der 
Eitelkeiten":  „Die  Pfeife  zieht 
Weisheit  aus  den  Lippen  der  Phi- 
losophen und  versiegelt  den  Mund 
der  Toren.  Sie  fördert  einen  Stil 
im  Gespräch,  der  betrachtsam,  ge- 
dankenvoll und  freundlich  ist." 
Da  könnte  man  beinahe  meinen, 
die  großen  menschlichen  Werke 
wären  ausschließlich  im  blauen 
Dunst  entstanden.  Goethe,  nicht 
gerade  ein  geringer  Dichter-Philo- 
soph der  Weltliteratur,  nannte  die 
Pfeifenraucher  kurz  und  bissig 
„Schmauchlümmel".  Er  stand  mit 
allen  denen,  die  rauchten,  in 
offener  Fehde.  Frage:  wer  hat  hier 
recht? 

Übrigens  —  wissen  Sie,  was  man 
früher  (in  den  Anfängen  der  Un- 
sitte) mit  den  Rauchern  tat? 
Abbas,  der  große  Schah  von  Per- 
sien, ließ  jeden,  der  beim  Rauchen 
erwischt  wurde,  öffentlich  töten. 
Jakob  der  Erste  ließ  die  ertappten 
Raucher  an  den  Pranger  stellen. 
Besonders  drastisch  war  die  Me- 
thode eines  türkischen  Sultans. 
Der  ließ  dem  Raucher  ein  Loch 
durch  den  Nasenknorpel  bohren, 
um  die  Pfeife  hineinzuhängen. 
Man  sieht  aber:  der  Mensch  ist 
hartnäckig.  Selbst  die  abschrek- 
kendsten  Beispiele  haben  wenig 
genutzt.  Wie  lange  aber  will  er  es 
noch  so  treiben?  „Irret  euch  nicht, 
Gott  läßt  sich  nicht  spotten!" 
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hör,  ein  Antichrist  unter  den  Nephi- 
ten,  wurde  durch  das  Gesetz  in  seiner 
Redefreiheit  geschützt,  ohwohl  er 
Glaubenansichten  heftig  angriff,  die 
der  Mehrheit  der  Bevölkerung  heilig 
waren10). 

Die  Durchführung  der  Gesetze  gegen 
anstößiges  Verhalten  jeder  Art  ge- 
währte dein  Volke  der  Nephiten 
Schutz,  bestrafte  das  Verbrechen11) 
und  unterstützte  die  Regierung12). 

Die  Frage,  ob  wir  solche  gewähren 
lassen  sollten  —  und  wieweit  — ,  die 
unsre  Glaubenansichten  und  unsre 
Regierungsform  zerstören  möchten, 
wird  in  unsrer  Zeit  viel  erörtert,  so 
z.  B.  in  der  größten  amerikanischen 
Monatsschrift  „Readers  Digest"13). 

Daß  wir  Leute  als  Freunde  betrach- 
ten und  ihnen  gestatten,  im  Frieden 
unter  uns  zu  leben,  heißt  noch  nicht, 
daß  wir  ihre  Ansichten  billigen;  and- 
rerseits ist  die  Tatsache,  daß  die 
Menschen  gut  sind,  noch  kein  Beweis 
dafür,  daß  ihre  Ansichten  richtig 
sind.  Duldsamkeit  will  auch  nicht 
besagen,  daß  wir  Meinungen  gegen- 
über gleichgültig  sind,  die  wir  für 
falsch  halten. 

Wie  schon  in  Kapitel  2  erwähnt,  lehrt 
das  Buch  Mormon,  daß  Gott  versucht, 
allen  Menschen  zu  helfen,  und  daß 
Er  Wohlgefallen  an  denen  hat,  die 
rechtschaffen  und  gehorsam  sind,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Abstammung. 
Gleichwohl  gibt  es  in  der  Welt  nur 
wenige  Menschen,  die  völlig  frei  sind 
von  dem  Gedanken,  daß  ihr  Volk 
oder  ihre  Rasse  den  andern  überlegen 
sei.  So  lesen  wir  z.  B.  im  Buche  Mor- 
mon von  einer  Volksgruppe,  den  Zo- 
ramiten14),  die  Gott  dankten,  daß  sie 
von  Gott  auserwählt  und  nicht  so 
seien  wie  ihre  Brüder. 

Die  halb  unbewußten  Vorstellungen, 
die  wir  alle  haben,  können  vielleicht 


am  besten  durch  eine  kleine  Ge- 
schichte veranschaulicht  werden. 

Vor  einigen  Jahren  kam  ein  ameri- 
kanischer Professor  von  einer  Reise 
Schiff  dem  „Goldenen  Tor"  in  San 
Francisco  näherte,  stand  er  vorne 
auf  dem  Deck  und  unterhielt  sich  mit 
einem  chinesischen  Freund,  den  er 
durch  den  Orient  zurück.  Als  sich  das 
auf  der  Reise  getroffen.  „Ist  es  nicht 
interessant",    sagte    der   Amerikaner 

„Ja",  sagte  der  Chinese,  „da  haben 
wir   nun    die   weiße    Rasse,   die    rote 


">)  Alma  30  :  12—16. 

")  Alma  1  :  17,  18,  21,  32,  33. 

12)  Alma  46  :  35. 

,3)  April  1938. 

14)  Alma  31  :22— 23. 


BEINAHE  UNFASSBAR 

Denke  dir  einmal  folgendes: 
Da  ist  ein  unordentlicher 
Mensch,  der  dich  ein  Leben 
lang  beleidigt  und  gelästert  hat. 
Sein  Charakter  ist  durch  stän- 
diges falsches  Handeln  so  gut 
wie  verdorben.  Eines  Tages 
begegnest  du  ihm.  Er  liegt 
in  der  Gosse.  Starrend  von 
Schmutz.  Die  Leute  wenden 
sich  voller  Ekel  ab.  Kaum  er- 
blickt er  dich,  da  beginnt  sein 
Läustermaul  an  zu  schimpfen. 
Er  beleidigt  dich  unausgesetzt. 
Nun  sag  doch  einmal  selbst: 
könntest  du  hingehen  und  die- 
sen Menschen  in  tiefer  Liebe 
in  die  Arme  schließen  und  ihm 
den  Kuß  der  Liebe  auf  die 
Stirne  drücken?  Eine  merk- 
würdige und  beinahe  unver- 
ständliche Frage,  nicht  wahr? 
Siehe,  das  tat  Gott,  so  groß 
war  seine  Liebe.  Auch  ihn  läßt 
er  teilnehmen  am  Sühnopfer 
seines  Sohnes.  Auch  ihn  um- 
fängt er  mit  seiner  Liebe!  Bei- 
nahe unfaßbar! 


207 


zum  Chinesen,  daß  wir  so  viele  ver- 
schiedene Rassen  von  Menschen  auf 
Erden  haben?" 

Rasse,  die  braune  Rasse,  die  schwarze 
Rasse  und  dazu  noch  die  fleischfarbe- 
nen Menschen." 

Wer  von  uns  denkt  nicht,  daß  seine 
Farbe,  Gewohnheiten,  Sitten  und 
Gebräuche  die  einzig  natürlichen 
sind? 

Greifen  wir  nun  einen  besondern 
Fall  von  Duldsamkeit  und  Verfolgung 
heraus! 

Die  Buch-Mormon- Völker  bestanden 
zum  weitaus  größten  Teil  aus  Nach- 
kommen Josephs,  der  nach  Ägypten 
verkauft  wurde;  daneben  gab  es 
noch  Abkömmlinge  Judas,  und  die 
ältesten  Einwandrer  stammten  aus 
der  Zeit  vor  Abraham.  Das  Buch 
sagt  uns: 

„Und  ihr  braucht  die  Juden  ferner- 
hin nicht  mehr  zu  verachten,  zu  be- 
leidigen und  zu  verspotten,  noch 
irgendeinen  Überrest  vom  Hause  Is- 
rael; denn  sehet,  der  Herr  gedenkt 
seines  Bundes  mit  ihnen,  und  er  wird 
ihnen  so  tun,  wie  er  geschworen 
hat15)." 

Gedenken  sie  (die  NichtJuden)  der 
Wanderungen,  der  Sorgen  und  Arbei- 
ten der  Juden  und  ihres  Fleißes  für 
mich,  um  den  NichtJuden  Seligkeit 
zu  bringen? 

0  ihr  NichtJuden,  habt  ihr  der  Juden, 
meines  alten  Bundesvolkes,  gedacht? 
Nein;  ihr  habt  sie  verflucht  und  ge- 
haßt und  habt  nicht  versucht,  sie 
wiederherzustellen.  Aber  sehet,  alle 
diese  Dinge  sollen  auf  eure  eignen 
Häuper  zurückfallen,  denn  ich,  der 
Herr,  habe  mein  Volk  nicht  ver- 
gessen. 

Du  Narr,  der  du  sagen  wirst:  Eine 
Bibel,  wir  haben  eine  Bibel,  und  wir 
brauchen  keine  Bibel  mehr.  Habt  ihr 


die  Bibel  denn  nicht  von  den  Juden 
empfangen?16) 

Wie  Shakespeare  in  seinem  „Kauf- 
mann von  Venedig"  den  Juden  Shy- 
lock  sagen  läßt: 

„Hat  nicht  ein  Jude  Augen?  Hat 
nicht  ein  Jude  Hände,  Glieder,  Sinne, 
Neigungen,  Leidenschaften;  nährt  er 
sich  nicht  von  derselben  Speise?  Wird 
er  nicht  mit  denselben  Waffen  ver- 
wundet? von  denselben  Krankheiten 
ergriffen  und  auf  dieselbe  Weise  ge- 
heilt? Im  Winter  und  im  Sommer  auf 
dieselbe  Art  gewärmt  und  gekühlt 
wie  ein  Christ?" 

Professor  E.  A.  Hooton  prangert  ras- 
sische Vorurteile  unsrer  Zeit  an  und 
sagt: 

„Eines  der  Dinge,  die  mir  als  Kind 
unverständlich  waren,  war  die  Tat- 
sache, daß  wir  gelehrt  wurden,  die 
Juden  des  Alten  Testaments  bis  zur 
Geburt  Christi  als  ein  wunderbares 
Volk  zu  betrachten,  nachher  aber 
seien  sie  das  verwerflichste  Pack  ge- 
wesen." Einige  Seiten  später  weist  er 
darauf  hin,  daß  die  vorherrschende 
Nasenform,  die  man  gewöhnlich  den 
Juden  zuschreibt,  bei  den  Semitisch- 
sprechenden  Völkern  überhaupt  nicht 
vorkommt17). 

Prof.  Ruth  Benedict  und  Dr.  Gene 
Weltfish  sagen  in  ihrem  Werk  „The 
Races  of  Mankind"  (Die  Rassen  der 
Menschheit)18):  „Juden  sind  Men- 
schen, welche  der  jüdischen  Religion 
anhangen.  Sie  stammen  von  allen 
Rassen  ab,  selbst  von  Negern  und 
Mongolen Rassenvorurteile  ent- 
springen dem  Bestreben,  die  Men- 
schen niederzuhalten,  um  sie  miß- 
bräuchlich als  „minderwertig  zu 
brandmarken  und  Ungerechtigkeit 
und  Gemeinheit  zu  rechtfertigen. 
Rassenvorurteile  machen  die  Men- 
schen ruchlos  und  gewalttätig.  .  .  .  Sie 
sprechen  von  minderwertigen  und 
, Herren'- Völkern.     Der    Mensch    mit 


1S)     3.   Ne.  29  :! 
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")     2.  Ne.  29  :  4—6. 

17)     Twilight   of  Man    (1939),   S.   228. 

")     Races  of  Mankind,   S.  11,  12,   15,  21,  25. 


einer  andern  Rasse  angehörenden 
Menschen:  ,Es  kommt  nicht  darauf 
einem  solchen  Vorurteil  sagt  zu  dem 
an,  wer  er  ist,  ich  bin  ihm  einfach 
überlegen  und  brauche  mich  nicht  mit 
ihm  zu  vergleichen.  Ich  bin  von  Natur 
aus  hoch  über  ihm.  Ich  bin  so  ge- 
boren.'" 

„Trotzdem  gibt  es  heute  in  Amerika 
und  in  der  ganzen  Welt  noch  immer 
Rassenvorurteile;  diese  sind  aber 
keineswegs  alte,  weltweite  Natur- 
erscheinungen. Sie  sind  kaum  hun- 
dert Jahre  alt.  Vorher  hat  man  die 
Juden  wegen  ihrer  Religion,  nicht 
wegen  ihres  ,Rlutes'  verfolgt;  sie 
haben  die  Neger  versklavt,  nicht  weil 
sie  schwarz,  sondern  weil  sie  Heiden 
waren." 

Professor  Anton  J.  Carlson  sagt19): 
„Alle  uns  heute  zugänglichen  Be- 
weise sprechen  dafür,  daß  die 
menschlichen  Wesen,  welche  die  Erde 
heute  bewohnen,  von  einer  Art 
sind,  ohne  Rücksicht  darauf,  welches 
ihre  Farbe  oder  Form  ist.  Aber  die- 
ses Wissen  hat  bis  jetzt  nicht  ver- 
mocht, den  Glauben  oder  Aberglau- 
ben an  irgendeine  , Super-Rasse'  aus- 
zurotten. Zugegeben,  es  gibt  über- 
legene Einzelwesen,  und,  zu  verschie- 
denen Zeiten,  auch  überragende  Fami- 
lien, aber  ich  kenne  keinen  klaren 
Beweis  für  das  Vorhandensein  von 
überlegenen  Gruppen  innerhalb  einer 
ganzen  Art,  mit  derselben  Um- 
gebung und  Ernährung  und  denselben 
erzieherischen  Gelegenheiten." 

Es  war  offensichtlich,  besonders  un- 
mittelbar vor  und  während  des  letz- 
ten Krieges,  daß  jene  Gruppen,  die 
in  Amerika  eine  antisemitische  Wühl- 
arbeit verrichteten,  mit  denselben 
finstern  Mächten  im  Bunde  standen, 
gegen  die  wir  die  Waffen  ergreifen 
mußten,  und  sie  predigten  dieselbe 
Unduldsamkeit. 

Über  die  Wichtigkeit  von  Duldsam- 
keit und  Freiheit  und  des  unaufhör- 


lichen Kampfes  zu  ihrer  Erhaltung 
hat  Harn  Fisher20)  folgendes  ge- 
schrieben: 

„Wir  müssen  alle  Anstrengungen  von 
außen  und  innen,  die  im  Widerspruch 
stehen  zu  unserni  Versprechen  der 
Freiheit  für  alle  —  alle  diese  Bestre- 
bungen müssen  wir  ein  für  allemal 
ausrotten.  Feindseligkeit  und  Haß 
aus  Rassen-  oder  Religionsgründen 
verbreiten,  müssen  wir  zu  einem 
Verbrechen  wie  Hochverrat  stempeln, 
sonst  werden  , Demokratie'  und  Vier- 
ter Juli'  bald  nur  noch  eine  Erinne- 
rung sein.  .  .  .  Bekämpft  die  Ausbrü- 
ter des  Hasses  und  der  Unduldsam- 
keit, wie  ihr  eure  Krankheit  bekämp- 
fen würdet,  die  euch  vernichten 
könnte." 

Vor  zehn  Jahren  haben  wir  einen 
Weltkrieg  geführt,  um  unsre  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  zu  bewahren; 
aber  täglich  erreichen  uns  Presse- 
berichte aus  der  ganzen  Welt,  aus 
denen  wir  ersehen  können,  daß  die- 
selben teuflischen  Mächte  noch  immer 
am  Werke  sind,  um  den  Frieden  und 
das  Gedeihen  der  Welt  zu  zerstören. 
Um  zu  einer  friedevollen  Welt  zu 
kommen,  müssen  wir  so  erfolgreich 
sein  wie  die  Schweiz,  die  es  verstan- 
den hat,  innerhalb  ihrer  Grenzen  die 
verschiedenen  Kulturen  und  die 
gegenseitige  Duldsamkeit  der  vier 
Volksgruppen  zu  fördern,  aus  denen 
sie  besteht. 

Erst  dann  werden  wir  Frieden  in  der 
Welt  haben,  wenn  jene  Duldsamkeit 
und  jenes  Verständnis  herrschen,  die 
der  große  Nephite  Alma  mit  den 
Worten  gekennzeichnet  hat:  „Es  gab 
kein  Gesetz  gegen  den  Glauben  eines 
Menschen;  deshalb  wurde  ein  Mensch 
nur  nach  den  Verbrechen  bestraft, 
die  er  begangen  hatte,  und  daher 
hatten  die  Menschen  alle  gleiche 
Rechte12." 


1')     ,,The    Science    of    Biology    and    the    Future    of 

man",  Science,  1944,  Nov.  17,  S.  439. 
20)     In  „Joe  Palovka",  4.   Juli  1946. 


')     Alma   30  :  11. 
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Warum  ich  glaube, 

daß  das  Buch  MormOIl  Auf  den  Spuren 

der  Ureinwohner  Amerikas 

das  Wort  Gottes  ist 


Ich  glaube  dem  Buch  Mormon,  weil  ich  der  Bibel,  den  Profeten,  Christus  und 
den  Aposteln  glaube.  Die  Bibel  enthält  zahlreiche  Profezeiungen  über  das 
Buch  Mormon.  Vielleicht  mag  es  für  den  Leser  ganz  interessant  sein  zu  hören, 
wie  ich  —  durch  diese  Profezeiungen  —  eine  Familie  zum  Lesen  des  Buches 
Mormon  bewegen  konnte.  Die  Mitglieder  dieser  Familie  traten  später  der 
Kirche  Jesu  Christi  bei.  Anläßlich  meines  ersten  Besuches  belehrte  ich  diese 
Familie  über  den  wahren  und  lebendigen  Gott  —  in  dessen  Ebenbild  der 
Mensch  erschaffen  wurde  - —  und  über  Jesus  Christus,  seinen  Eingeborenen 
Sohn,  den  Heiland  und  Erlöser  der  Welt.  Bei  meinem  zweiten  Besuch  belehrte 
ich  sie  über  die  Grundsätze  des  Glaubens  und  der  Buße.  Während  meiner 
weiteren  Besuche  machte  ich  sie  mit  den  Verordnungen  der  Taufe  durch 
Untertauchen  zur  Vergebung  der  Sünden  und  des  Auflegens  der  Hände  für 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  bekannt.  Ich  zeigte,  daß  es  notwendig  ist,  gött- 
liche Vollmacht  zu  haben  —  d.  h.  „gleichwie  Aaron,  von  Gott  berufen  zu 
sein"  — ,  um  das  Evangelium  zu  predigen  und  in  den  Verordnungen  zu  amtie- 
ren. Ich  erklärte  auch  die  Organisation  der  Kirche  Christi  mit  „Aposteln, 
Profeten,  Evangelisten,  Hirten,  Lehrern"  usw.  Zur  Unterstützung  dieser  Dinge 
brachte  ich  Beweise  aus  der  Bibel  vor.  Da  die  Familie  fest  an  die  Heilige 
Schrift  glaubte,  gab  sie  auch  zu,  daß  das,  was  ich  gesagt  hatte,  wahr  sei. 
Bei  meinem  nächsten  Besuch  der  Familie  stellte  ich  fest,  daß  mit  den  Mit- 
gliedern derselben  eine  große  Veränderungen  vor  sich  gegangen  war.  Anstatt 
mich  freundlich  zu  begrüßen,  wie  ich  es  von  früher  gewohnt  war,  empfingen 
sie  mich  äußerst  kühl.  Sehr  bald  lernte  ich  auch  den  Grund  hierfür  kennen. 
Die  Frau  des  Hauses  sagte  zu  mir:  „Ich  glaube,  wir  sind  jetzt  da  angelangt, 
wo  sich  unsre  Wege  trennen.  Tagelang  hatte  ich  schon  das  Gefühl,  daß  Sie 
uns  heute  abend  das  Buch  Mormon  vorlegen  werden  und  uns  zu  überreden 
versuchen,  dieses  als  das  Wort  Gottes  anzunehmen.  Wenn  das  Ihr  Vorhaben 
ist,  dann  können  Sie  schon  gleich  jetzt  gehen,  denn  ich  weiß,  daß  Sie  uns  nie 
so  weit  bringen  werden,  an  das  Buch  Mormon  zu  glauben." 
Ich  fragte  diese  gute  Frau,  ob  sie  das  Buch  Mormon  überhaupt  schon  einmal 
gelesen  habe.  Sie  gab  zu,  daß  weder  sie  noch  ein  andres  Mitglied  der  Familie 
das  Buch  Mormon  gesehen,  oder  geschweige  gelesen  habe.  Ich  sagte,  daß  es 
in  meinen  Augen  recht  unbillig  sei,  ein  Urteil  über  ein  Buch  auszusprechen, 
das  man  noch  nicht  einmal  gelesen  habe.  Dann  fragte  ich  die  Dame,  ob  sie 
denn  die  Dinge  glaube,  die  ich  sie  und  ihre  Familie  während  meiner  früheren 
Besuche  lehrte?  Darauf  sagte  sie:  Ja,  sie  glaubte  alle  Dinge,  denn  ich  hätte 
sie  ja  mit  der  Bibel  bewiesen. 

„Wenn  ich  Ihnen  nun  an  Hand  der  Bibel  beweise,  daß  das  Buch  Mormon  wahr 
ist,  werden  sie  dann  auch  an  das  Buch  Mormon  glauben?" 

Hierauf  antwortete  sie:  „Wenn  Sie  uns  durch  Schriftstellen  aus  der  Bibel 
beweisen  können,  daß  das  Buch  Mormon  ein  wahrer  Bericht  ist,  dann  werden 
wir  dem  Buch  Mormon  genau  wie  der  Bibel  glauben."  Auch  die  andern  Mit- 
glieder der  Familie  erklärten  sich  hiermit  einverstanden. 

„Bevor  wir  das  Buch  Mormon  betrachten",  sagte  ich,  „möchte  ich  Ihnen  zu- 
erst ein  paar  Worte  über  das  Kommen  Christi  sagen.  Gott,  wie  Sie  sehr  gut 
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wissen,  schickte  seinen  Sohn  nicht  in  die  Welt,  ohne  dieser  vorher  davon 
Kenntnis  zu  geben.  Hunderte  von  Jahren  vor  der  Gehurt  des  Heilandes 
wurden  die  Kinder  Israel  über  seine  Geburt,  sein  Leben  und  auch  seinen  Tod 
am  Kreuz  belehrt.  Die  Opfer,  die  von  Adam  und  seinen  Söhnen  dargebracht 
wurden,  waren  Sinnbilder  des  Opfers  des  Eingeborenen  Sohnes  Gottes,  wie 
auch  das  Opfer,  welches  der  Herr  von  Abraham  forderte,  wovon  wir  im 
22.  Kapitel  des  1.  Buches  Mose  lesen: 

,Nach  diesen  Geschichten  versuchte  Gott  Abraham  und  sprach  zu  ihm:  Abra- 
ham. Und  er  anwortete:  Hier  bin  ich. 

Und  er  sprach:  Nimm  Isaak,  deinen  einzigen  Sohn,  den  du  lieb  hast,  und 
gehe  hin  in  das  Land  Morija  und  opfere  ihn  daselbst  zum  Brandopfer  auf 
einem  Berge,  den  ich  dir  sagen  werde.'  (1.  Mose  22:1 — 2.) 
Dieses  Opfer,  das  von  Abraham  als  Prüfung  seines  Glaubens  verlangt  wurde, 
war  das  Sinnbild  eines  weit  größeren  Opfers  —  des  Opfers  des  Sohnes  Gottes. 
Wir  haben  allen  Grund,  zu  glauben,  daß  Abraham  in  seinem  Opfer  ein  Sinn- 
bild des  Opfers  des  Eingeborenen  Sohne  Gottes  sah,  denn  Christus  sagte 
anläßlich  einer  Begebenheit  zu  den  Juden:  , Abraham,  euer  Vater,  ward  froh, 
daß  er  meinen  Tag  sehen  sollte:  und  er  sah  ihn  und  freute  sich.4"  (Joh.  8  :  56.) 
In  Abraham  und  Isaak  haben  wir  ein  Gleichnis  von  Golt  und  Christus  — 
eine  zukünftige  Begebenheit,  die  ihren  Schatten  vorauswarf. 
Später  belehrte  der  Herr  die  Kinder  Israel  hinsichtlich  des  Opfers  seines 
geliebten  Sohnes   auf  eine  noch   deutlichere  Weise,  wie  im  12.  Kapitel  des 

2.  Buches  Mose  berichtet  wird: 

Der  Herr  aber  sprach  zu  Mose  und  Aaron  in  Ägyptenland: 
Saget  der    ganzen  Gemeinde  Israel   und    sprecht:    Am  zehnten   Tage   dieses 
Monats  nehme  ein  jeglicher  ein  Lamm,  wo  ein  Hausvater  ist,  je  ein  Lamm 
zu  einem  Haus. 

Ihr  sollt  aber  ein  solches  Lamm  nehmen,  daran  kein  Fehl  ist,  ein  Männlein 
und  ein  Jahr  alt;  von  den  Schafen  und  Ziegen  sollt  ihr's  nehmen. 
Und  sollt's  behalten  bis  auf  den  vierzehnten  Tag  des  Monats.  Und  ein  jeg- 
liches Häuflein  im  ganzen  Israel  soll's  schlachten  gegen  Abend. 
Und  sollt  von  seinem  Blut  nehmen  und  beide  Pfosten  an  der  Tür  und  die 
obere  Schwelle  damit  bestreichen  an  den  Häusern,  darin  sie  es  essen. 
Also  sollt  ihr  s  aber  essen:  Um  eure  Lenden  sollt  ihr  gegürtet  sein  und  eure 
Schuhe  an  euren  Füßen  haben  und  Stäbe  in  euren  Händen,  und  sollt  s  essen 
als  die  hinwegeilen;  denn  es  ist  des  Herrn  Passah. 

Denn  ich  will  in  derselben  Nacht  durch  Ägyptenland  gehen  und  alle  Erst- 
geburt schlagen  in  Ägyptenland,  unter  den  Menschen  und  unter  dem  Vieh.. 
Und  will  meine  Strafe  beweisen  an  allen  Göttern  der  Ägypter,  Ich,  der  Herr. 
Und  das  Blut  soll  euer  Zeichen  sein  an  den  Häusern,  darin  ihr  seid,  daß. 
wenn  ich  das  Blut  sehe,  ich  an  euch  vorübergehe  und  euch  nicht  die  Plage 
widerfahre,  die  euch  verderbe,  wenn  ich  Ägyptenland  schlage. 
Ihr  sollt  diesen  Tag  haben  zum  Gedächtnis  und  sollt  ihn  feiern  dem  Herrn 
zum  Fest,  ihr  und  alle  eure  Nachkommen,  zur  ewigen  Weise.  (2.  Mose  12:1. 

3,  5—7,  11—14.) 

Ich  brauche  Ihnen  nicht  erst  zu  sagen,  daß  das  Opferlamm  ein  Sinnbild  des 
Lammes  Gottes  und  das  Blut,  das   vergossen  wurde,  um   die  Erstgeborenen 
der  Kinder  Israel  zu  retten,  eine  Versinnbildlichung  des  Blutes  Christi  war, 
das  vergossen  werden  sollte,  damit  die  ganze  Welt  selig  werden  kann."' 
Die   Familie  bestätigte  mir,   sie  habe   die   Schriftstellen   auch   so   verstanden. 

(Fortsetzung  folgt!) 
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Priesterschafts -Fragen  und  Informationen 


Anmerkung:  Es  gibt  noch  viele  Brüder,  die  in  bezug 
auf  das  „Haus  Israel"  nicht  ganz  klar  sehen.  Auf 
vielfachen  Wunsch  bringen  wir  eine  sehr  interessante 
Abhandlung  des  früheren  ApostelsOrson  F.  Whitney, 
die  sicherlich  zur  Klärung  offener  Fragen  beitragen 
wird. 


DAS  HAUS  ISRAEL 
•k 

Was  bedeutet  der  Name  Israel? 
Wie  wurde  Abraham  bezeichnet? 

Abraham 

gab  Melchizedek  seinen  Zehnten 

Abrahams  beispielhafter  Gehorsam 

Ewählt,  ehe  denn  er  geboren  war 

Wodurch  hatte  Abraham 

seine  hohe  Stellung  erworben? 

Es  gab  schon  ein  Haus  Israel 

im  Himmel! 

Die  Stellung  Christi  zu  Abraham 

i!r 

Das  Haus  Israel  wurde  gegründet, 
damit  der  Gott  Israels,  der  Heiland, 
einen  geziemenden  Stammbaum  auf 
Erden  habe  und  ein  Mittel,  wodurch 
er  seine  hohen  und  gütigen  Absichten 
gegenüber  der  menschlichen  Familie 
verwirklichen  könne.  Abraham  ist 
das  irdische  und  Jehovah  das  himm- 
lische Haupt  dieses  heiligen  Hauses. 
Der  Name  Israel  bedeutet  „Gottes- 
kämpfer" und  wurde  von  Gott  dem 
Enkel  Abrahams,  Jakob,  zugelegt, 
von  dem  die  berühmten  zwölf 
Stämme  abstammen  (1.  Mose  32:24 
bis  28).  Während  dies  aber  lediglich 
der  Ursprung  des  Namens  ist,  wie  er 
Jakob  beigelegt  wurde,  war  es  keines- 
wegs der  Ursprung  der  Rasse,  die 
nach  ihm  genannt  wurde.  Es  steht 
geschrieben,  daß  Rahel  und  Lea  „das 
Haus  Israel  gebaut  haben"  (Ruth 
4:11),  aber  der  Grund  zu  diesem 
Hause  war  schon  von  Abraham  gelegt 


worden,  dem  Freund  Gottes,  dem 
Vater  der  Gläubigen.  Die  Verheißun- 
gen, die  Gott  dem  Vater  Jakob  und 
seinem  Vater  Isaak  gemacht,  waren 
tatsächlich  nur  Wiederholungen  von 
Verheißungen,  die  zuvor  schon  ihrem 
großen  Stammvater  gemacht  worden 
waren  (1.  Mose  17  : 3—6;  35  :  10,  11). 
„Und  der  Herr  sprach  zu  Abram: 
Gehe  aus  deinem  Vaterlande  und 
von  deiner  Freundschaft  und  aus 
deines  Vaters  Hause  in  ein  Land,  das 
ich  dir  zeigen  will.  Und  ich  will  dich 
zum  großen  Volk  machen  und  ich 
will  .  .  .  segnen,  die  dich  segnen  und 
verfluchen,  die  dich  verfluchen,  und 
in  dir  sollen  gesegnet  werden  alle 
Geschlechter  auf  Erden"  (1.  Mose 
12:1—3). 

Abraham,  damals  noch  Abram  ge- 
heißen, wohnte  in  der  chaldäischen 
Stadt  Ur,  einer  Stadt  in  Mesopota- 
mien, welches  „zwischen  den  Strö- 
men" bedeutet.  Es  sind  die  beiden 
Ströme  Euphrat  und  Tigris.  —  Um 
nach  Kanaan  zu  gelangen,  mußte 
Abram  den  Euphrat  überschreiten. 
Deshalb  wurde  er  von  den  Kanaani- 
tern  „Hebräer"  genannt,  „einer  von 
jenseits  des  Stromes.  Anderseits  wird 
dieser  Name  auch  von  Heber  oder 
Eber  abgeleitet,  einem  der  Vorväter 
Abrahams.  —  Mesopotamien  war  die 
Quelle  des  Götzendienstes  im  west- 
lichen Asien.  Aus  diesem  Grunde  und 
weil  der  Herr  wünschte,  ein  Volk  zu 
erwecken,  das  ihm  allein  dienen  sollte, 
wurde  von  Abraham  verlangt,  sich 
von  seiner  heidnischen  Umgebung 
zu  trennen. 
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Nach  seiner  Ankunft  im  Lande  Ka- 
naan und  nach  einer  kurzen  Reise 
nach  Ägypten  hatte  er  eine  Begeg- 
nung mit  Melchizedek,  dem  König 
von  Salem  und  Priester  des  Aller- 
höchsten. Abraham  gab  dem  Melchi- 
zedek den  zehnten  Teil  seiner  Beute, 
die  er  im  Kampfe  mit  gewissen  räu- 
berischen Königen  gemacht  hatte 
(1.  Mose  14:18),  und  Melchizedek 
segnete  ihn  und  übertrug  auf  ihn  das 
Priestertum  (LuB.  84 :  14).  Dies  ist 
das  erstemal,  daß  das  Gesetz  des 
Zehnten  in  der  Bibel  erwähnt  wird. 


—  „Schauet  aber,  wie  groß  ist  der, 
dem  auch  Abraham,  der  Patriarch, 
den  Zehnten  gibt  von  der  eroberten 
Beute!-'  (Ehr.  7:4).  In  der  Tat  so 
groß,  daß  das  Priestertum  des  Soh- 
nes Gottes  nach  ihm  genannt  wurde 
und  nun  das  melchizedekische  Prie- 
stertum heißt  (LuB.  107  : 1—4).  Nach 
dieser  Zusammenkunft  mit  dem  Kö- 
nig von  Salem  erschien  der  Herr  dem 
Abraham,  richtete  seinen  Bund  mit 
ihm  auf  und  änderte  seinen  Namen 
in  Abraham,  was  „Vater  vieler  Völ- 
ker"  bedeutet. 

(Fortsetzung  folgt) 


AUS      DEN      MISSIONEN 

HINWEIS  : 

Die  Gemeinde-Vorstände  werden  freundlichst  gebeten, 
J^jf      alle   Statist.   Angaben    regelmäßig    zu  berichten! 


Wie  steht  es 

mit  der  Tempel-Einweihung? 

Eine  Antwort  auf  viele  Fragen! 

Die  Erste  Präsidentschaft  hat  er- 
klärt, daß  in  bezug  auf  die  Tempel- 
Einweihung  noch  besondre  Weisun- 
gen ergehen  werden.  Selbstverständ- 
lich werden  wir  Sie  sofort  unter- 
richten, sobald  diese  genauen  Wei- 
sungen bei  uns  vorliegen,  sei  es  nun 
durch  den  STERN  oder  durch  ein 
Sonderschreiben.  Seien  Sie  sicher,  daß 
wir  dieser  Nachricht  mit  ebenso 
brennendem  Interesse  entgegensehen 
wie  Sie. 

Das  Folgende  kann  aber    jetzt   schon  gesagt  werden,  damit    keine   falschen 
Auffassungen  oder  Vorstellungen  entstehen: 

a)  Die  Missionen  werden  nicht  in  der  Lage  sein,  irgendwelche  Gemeinschafts- 
reisen zu  finanzieren.  Es  wird  allein  der  Findigkeit  und  den  Anstrengungen 
der  Gemeinden  überlassen,  die  günstigsten  Wege  zu  finden  und  zu  be- 
schreiten. (Als  Antwort  auf  viele  Anfragen!) 

b)  Aller  Voraussicht  nach  werden  für  die  einzelnen  Missionen  bestimmte 
Tage  festgesetzt,  an  denen  für  deren  Mitglieder  Tempelverordnungen 
vollzogen  werden.  Genauere  Angaben  darüber  folgen  noch. 
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c)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  der  Besuch  wohl  nicht  mit  einem  Tag 
getan  sein.  Es  wäre  ja  auch  wohl  für  die  Mitglieder  nicht  gerade  befriedi- 
gend, wollte  man  nur  zu  der  an  sich  kurzen  Einweihungsfeierlichkeit  eine 
derart  kostspielige  Reise  nach  Bern  unternehmen,  da  man  doch  weiß,  daß 
der  Vollzug  der  Tempelverordnungen  das  Wichtigste  im  Lehen  der  Mit- 
glieder ist.  Man  würde  also  gut  daran  tun,  sich  von  vornherein  auf  einen 
mehrtägigen  Aufenthalt  im  Septemher  (2.  Hälfte,  möglicherweise  4  bis 
5  Tage)  vorzubereiten.  Das  jetzt  schon  zu  wissen,  gibt  Ihnen  vielleicht  die 
Möglichkeit,  frühzeitig  zu  disponieren,  wenn  Sie  sowohl  finanzielle  wie 
auch  berufliche  Belange  zu  berücksichtigen  haben. 

Wie  gesagt,  das  sind  nur  wohlgemeinte  Ratschläge,  um  Sie  vor  evtl.  Fehl- 
Dispositionen zu  schützen.  Im  übrigen  aber  bleiben  diese  kurzen  Hinweise 
unverbindlich,  da  das  Genauere  die  Nachricht  der  Ersten  Präsidentschaft 
ergeben  wird,  die  auch  wir  vorerst  einmal  abwarten  müssen! 


•k 


HOCHHERZIGE  SPENDEN  AN  DAS  ALTERSHEIM  KARLSRUHE 

Anschrift   des   Altersheims:   Karlsruhe    (Baden),   Beiertheimer   Allee   Nr.   70 
Geschwister  Grothe,   Gattin   und   Tochter   des   Heimleiters   zeigen   es   Ihnen! 


(N)  —  Wir  haben  die  Freude,  mit- 
zuteilen, daß  einige  Gemeinden  der 
Westdeutschen  Mission  eine  wahr- 
haft großzügige  Spende  an  das  Al- 
tersheim Karlsruhe  gemacht  haben. 
Sie  kommt  uneingeschränkt  den  alten 
Schwestern  und  Brüdern  zugute,  die 
dort  in  Ruhe  und  Beschaulichkeit 
ihren  Lebensabend  verbringen. 


Wir  dürfen  den  Gemeinden  und  ihren 
Mitgliedern  den  besondren  Dank  der 
Missionspräsidentschaft  aussprechen, 
und  zugleich  danken  wir  den  opfer- 
bereiten Gemeindemitgliedern  im  Na- 
men der  Heimleitung  und  der  Heim- 
insassen. Der  Vater  im  Himmel  wird 
Sie  segnen  für  diese  hochherzige 
Spende. 

Es  gingen  ein  von  den  Gemeinden: 
München  (Wert  DM  1070.—) 

72  Dosen  Milchpulver  ä  500  g 
20  Gläser  Honig  ä  500  g 
200  Dosen  Olivenöl  ä  370  g 
212  Dosen  Schmalzfleisch  ä  200  g 
Durlach  (Wert  DM    350.—) 

33  Gläser  Marmelade 

9   Gläser  Gelee 
17  Dosen  Trockenmilch  ä  500  g 
108  Dosen  Olivenöl 
61   Dosen  evaporierte  Milch 
45  kg  Reis 
Karlsruhe  (Wert  DM    250.—) 

8  Gläser  Honig 
30  Gläser  Gelee 

8  Dosen  Trockenmilch  ä  500  g 
12  Dosen  öl 
3  Dosen  Milch 
100  kg  Reis 
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Augsburg  (Wert  DM      50.—) 

23  Dosen  Olivenöl  ä  385  g 
Durch  diese  Hilfe  wird  es  möglich 
sein,  die  Heiminsassen  bestens  zu 
versorgen  und  den  besonders  Bedürf- 
tigen auch  gewisse  besondre  Zuwen- 
dungen zu  machen.  Wenn  sich  also 
die  alten  Brüder  und  Schwestern  be- 
sonders wohlfühlen,  dann  dürfen  Sie 
das  schöne  Gefühl  pflegen,  dazu  kräf- 
tig beigetragen  zu  haben.  Herzlichen 
Dank! 


der  Salzseestadt  abgelegt.  Er  veran- 
staltete verschiedene  Konzerte,  deren 
Einnahmen  dem  TABERNAKEL- 
CHOR zur  Verfügung  gestellt  wur- 
den, um  auf  diese  Weise  zur  Tilgung 
der  großen  Unkosten  einen  Teil  bei- 
zutragen. Das  alles  geschah  in  dem 
schönen  Gedanken,  den  Mitgliedern 
in  der  alten  Heimat  diesen  großarti- 
gen Genuß,  nämlich  den  Tabernakel- 
chor singen  zu  hören,  zu  ermöglichen. 
Eine  wahrhaft  vorbildliche  Haltung! 


DER  TABERNAKEL- 
CHOR SINGT 

Welch  eine  freudige  Nach- 
richt! Das  erste  Mal  in  der 
Geschichte  des  Chores  be- 
gibt er  sich  außer  Landes. 
Wir  haben  das  große  Vor- 
recht, in  die  Besuchs-Tour- 
nee mit  eingeschlossen  zu 
sein.  Bis  jetzt  steht  fest:  der  große 
Tabernakel-Chor,  der  alle  begeistern 
wird,  singt  in 

BERLIN,  im  Sportpalast, 
WIESBADEN, 
im  großen  Kurhaus-Saal,  und 
in  BERN  (Schweiz). 
Nähere  Verlautbarungen  sind  zur  ge- 
gebenen Zeit  von  den  einzelnen  Mis- 
sionsbüros   zu    erwarten.    Sicher    ist 
aber,  daß  die  Konzerte  zumindesten 
in  Deutschland  im  Monat  September 
stattfinden  werden. 
Ein  Zeichen  schöner  Zusammenarbeit 
hat  der  große  DEUTSCHE  CHOR  in 


ÄLTESTEN- 
KOLLEGIEN 
ORGANISIERT 


Die  Weisung  der  Ersten  Präsident- 
schaft besagt,  daß  alle  Ältesten  der 
Missionen  zu  Kollegien  zusammen- 
gefaßt werden  sollten,  um  die  Tätig- 
keiten der  Priesterschaft  zu  forcie- 
ren und  das  Gefühl  der  Bruderschaft 
zu  stärken. 

A.  Schweizerisch-Österreichische 
Mission 

Die  Schweizerisch-Österreichische  Mis- 
sion machte  als  erste  deutschspre- 
chende Mission  den  Anfang.  Schon 
seit  Monaten  sind  dort  die  Ältesten 
zu  Kollegien  zusammengefaßt  und 
arbeiten  nach  den  von  der  Mission 
herausgegebenen  Richtlinien.  Diese 
Richtlinien  dienten  auch  andern  Mis- 
sionen als  Vorbild,  da  die  Schweiz 
gerade  in  bezug  auf  Ältesten-Kolle- 
gien eine  reichere  Erfahrung  besitzt 
als  die  andern  Missionen. 

B.  Westdeutsche  Mission 

Der  Weisung   der  Ersten  Präsident- 
schaft entsprechend  sind  auch  in  der 
Westdeutschen  Mission  die  folgenden 
Kollegien  organisiert  worden: 
Kollegium   Nr.  1   — 

umfaßt  die  Distrikte  München 

und  Nürnberg 
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Kollegium   Nr.  2  — 

umfaßt  den  Distrikt  Stuttgart 
Kollegium  Nr.  3  — 

umfaßt  die  Distrikte  Freiburg, 

Karlsruhe,  Saarbrücken 
Kollegium   Nr.  4  — 

umfaßt  die  Distrikte  Frankfurt 

und  Kassel 
Kollegium  Nr.  5  — 

umfaßt  die  Distrikte  Bielefeld, 

Ruhr  und  Köln 
Die     Gründungsversammlungen     der 
einzelnen    Kollegien    sind    wie    folgt 
vorgesehen: 
3.  Juli   (Koll.  Nr.  4) 

Sonntag,  15  Uhr,  in  Frankfurt/M. 

5.  Juli   (Koll.  Nr.  5) 

Dienstag,  19.30  Uhr,  in  Herne/W. 

6.  Juli  (Koll.  Nr.  3) 

Mittwoch,  19.30  Uhr,  in  Karlsruhe 
T.Juli  (Koll.  Nr.  2) 

Donnerst.,  19.30  Uhr,  in  Stuttgart 
8.  Juli   (Koll.  Nr.  1) 

Freitag,  19.30  Uhr,  in  München 
Missions-Priester  tums-Ausschuß 
gebildet 

Der  Missions-Priestertums- Ausschuß 
der  Westdeutschen  Mission  ist  wie 
folgt  gebildet  worden: 
Missions-Präsident  Kenneth  B.  Dyer, 
als  Vorsitzender,  berief  die  folgen- 
den Ältesten  als  weitere  Mitglieder 
in  den  Missions-Ausschuß: 


Ältester  Rudolf  A.  Noss 

(1.  Ratgeber  in  der  Missions- 
präsidentschaft) 
Ältester  William  V.  Nash 

(2.  Ratgeber  in  der  Missions- 
präsidentschaft) 
Ältester  Mervin  Stewart 

(Missions-Sekretär  und  gleich- 
zeitig   Sekretär    des    Missions- 
Priesterschafts- Ausschusses) 
Kollegiums-Vorsteher   (Koll.  1) 

Alt.  Willi  Sachs,  München 
Kollegiums-Vorsteher   (Koll.  2) 

Alt.  Erwin  Krieger,  Stuttgart 
Kollegiums-Vorsteher   (Koll.  3) 
Alt.  Karl  Grothe,  Karlsruhe 
Kollegiums-Vorsteher   (Koll.  4) 

Alt.  Karl-Heinz  Fock,  Wiesbaden 
Kollegiums-Vorsteher  (Koll.  5) 

Alt.  Rudolf  Burkhardt,  Herne 
Der  Monat  Juli  dient  der  Konstituie- 
rung und  den  vorbereitenden  Arbei- 
ten. Mit  dem  1.  August  1955  setzt  die 
Arbeit  aller  fünf  Kollegien  voll  ein. 
Das  gesamte  dazu  erforderliche  Ma- 
terial, einschließlich  einer  neuen,  auf 
die  Kollegiums-Arbeit  abgestellten 
Berichtsführung,  befindet  sich  bereits 
in  den  Händen  aller  Ältesten  der 
Mission.  Damit  ist  die  Grundlage  zu 
einer  erfolgreichen  Kollegiums-Tätig- 
keit gelegt. 


SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 


Taufen  und  Konfirmationen: 

Burgdorf:  15.5.1955  Rothenbuehler,  Urs  —  Bern:  15.5.1955  Streit,  Werner; 
15.  5.  1955  Surber,  Heidi  Margrit;  15.  5.  1955  Brönnimann,  Lydia;  15.  5.  1955  Kähr, 
Theres;  15.  5.  1955  Streit,  Susanna  Theresa  —  Luzern:  15.  5.  1955  Walker,  Agnes; 
15.  5.  1955  Hoppler,  Emma  —  Thun:  15.  5.  1955  Weber,  Ursula  Verena;  15.  5.  1955 
Weber,  Maria  Elisabeth  —  Winterthur:  29.  5.  1955  Schliess,  Margrit;  29.  5.  1955  Wyss, 
Andreas;  29.  5.  1955  Prohaska,  Doris  —  Ebnat:  29.  5.  1955  Looser,  Hedwig;  29.  5.  1955 
Abderhalder,  Willy  —  Solothurn:  15.  5.  1955  Neuenschwander,  Rosa  —  Basel:  14.  5. 
1955  Brunner,  Martha. 

Geburten  und  Segnungen: 

Basel:  1.  5.  1955  Nefzger,  Josephine;  1.  5.  1955  Von  Känel,  Olivia  - —  Solothurn: 
20.3.1955  Rindisbacher,  Markus;  22.5.1955  Lauener,  Erwin  —  Wetzikon:  11.4. 
1955  Jäger,  Daniel  —  Interlaken:  1.  3.  1955  Stalder,  Esther  —  Wien:  1.  5.  1955 
Bogner,  Isabella  Christine  Augusti  —  Pratteln:  1.  5.  1955  Blaettler,  Ingrid;  —  Baden: 
1.  5.  1955  Christeler,  Ester  Emma. 
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Ordinationen: 

Haag  am  Hausruck:  10.  4.  1955  Zillner,  Helmut,  zum  Diakon;  10.  4.  1955  Burgstallor. 

Johann,    zum    Lehrer   —   Biel:    15.  5.  1955    Rohiolio,    Emile    Joseph,    zum    Diakon    — 

Wien:    15.5.1955   Kihel,    Alois,   zum    Ältesten;    15.5.1955    Antosik,    Johann    Florian, 

zum  Ältesten  —  Solothnrn:  22.  5.  1955  Lauener,  Erwin,  zum  Diakon. 

Neu  angekommen: 

13.  5.  1955   Wunderly,  Laurence,  von  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Wien 

13.  5.  1955  Haie,  Boyd  J.,  von  Blackfoot,  Idaho,  nach  St.  Gallen. 

Todesfälle: 

24.5.1955   Ringger,   Elisaheth   (Zürich)   —  26.5.1955   Ziniker,   Berta    (Ölten). 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


PRIMARVEREINIGUNG  KARLSRUHE 
Bericht  von  der  „Fröhlichen  Kinderstunde"  am  23.  2.  1955 


Am  23.  2.  1955  feierte  die  Primarver- 
einigung  Karlsruhe  ein  kleines  Faschings- 
fest. Viele  Kinder  und  Eltern  waren 
hesucht  worden,  hesonders  diejenigen, 
die  in  der  letzten  Zeit  unregelmäßig  ge- 
kommen waren.  Nun,  am  23.  2.  1955 
strömten  sie  alle  herbei!  Es  waren 
52  Kinder  und  14  Erwachsene.  Eine 
stattliche  Zahl!  Die  Kinder  bekamen  zu 
Beginn  alle  bunte  Mützen  (selbstgefertigt 
aus  Glanzpapier  mit  den  lustigsten 
Mustern  beklebt)  aufgesetzt.  Es  trennten 
sich  beide  Klassen.  Lustige  Spiele  wurden 
gemacht.  Am  schönsten  war  für  alle  wohl 
das  Topfschlagen,  wobei  sich  die  Kleinen 
und  die  „Großen"  wieder  vereinigten. 
Jedes  Kind  erhielt  einen  lustigen  Preis. 
Nun,  auch  die  Erwachsenen  sollten  nicht 


müßig  stehen.  Für  sie  gab  es  ebenfalls 
einen  Wettstreit.  Die  Kinder  jubelten 
bei  diesem  Wettessen  und  Trinken.  Der 
Höhepunkt  war  nämlich  das  Wett- 
trinken  der  auch  anwesenden  zwei  Mis- 
sionare aus  einer  Babyflasche.  Beide  er- 
wiesen sich  als  gute  Flaschenkinder  und 
wurden  fast  gleichzeitig  fertig. 
Allzuschnell  verging  die  Zeit  und  es 
mußte  Schluß  gemacht  werden.  Die  Kin- 
der zogen  mit  ihren  bunten  Hüten  und 
einer  bunten  Tüte  Bonbon  heim.  Auch 
die  Eltern,  die  dabei  gewesen  waren, 
haben  sicherlich  eine  schöne  Zeit  gehabt 
und  bringen  nun  der  Primarvereinigung 
mehr  Verständnis  und  Interesse  ent- 
gegen. 
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Taufen: 

28.  11.  1954  Bellamy,  Gymee,  Heilbronn/Amer.;  von  Robert  Gary  Safsten  —  30.  4. 
1955  Reineck,  Edith  Ruth,  Frankfurt;  von  William  V.  Nash  —  9.4.  1955  Schaeffer, 
Barbara,  Heilbronn;  von  Evan  Taylor  —  9.4.1955  Schaeffer,  Elsa  Karoline,  Heil- 
bronn;   von    Keith    Erickson   —   9.  4.  1955    Schaeffer,    Georg,    Heilbronn;    von    Keith 

A.  Erickson  —  9.  4.  1955  Rohrbach,  Giesela,  Heilbronn;  von  Keith  A.  Erickson  — 
9.  4.  1955  Rohrbach,  Ursula,  Heilbronn;  von  Evan  C.  Taylor  —  9.  4.  1955  Rohrbach, 
Werner,  Heilbronn;  von  Evan  C.  Taylor  —  1.  5.  1955  Baumann,  Helga,  München; 
von  Georg  Hörner  —  1.  5.  1955  Betz,  Frieda  Josephine,  München;  von  Don 
W.  Budge  ■ —  1.  5.  1955  Betz,  Heinrich  Johann,  München;  von  Don  W.  Budge  — 
1.  5.  1955  Lutz,  Anna  Maria,  Karlsruhe;  von  Gary  Jenkins  —  1.  5.  1955  Lutz,  Karl 
Martin,  Karlsruhe;  von  Gary  Jenkins  —  1.  5.  1955  Roth,  Gertrud,  München;  von  Don 
W.  Budge  —  7.  5.  1955  Braun,  Barbara,  Kaiserslautern/Anier.;  von  Glendon  Jones  — 
7.5.55  Bronadhead,  Connie,  Kaiserslautern/Amer.;  von  Miliard  Wilde  —  7.5.55  Jones, 
Carol  Jean,  Kaiserslautern/Amer.;  von  Miliard  Wilde  —  7.  5.  1955  Jones,  Thea  Trost, 
Kaiserslautern/Amer.;  von  Glendon  Jones  —  8.  5.  1955  Nepper,  Margarete  Irma 
Hedwig,  Göppingen;  von  Ralph  Gissemann  —  8.  5.  1955  Puhlmann,  Erika  Gertrud, 
Göppingen;  von  Ralph  Gissemann  —  8.  5.  1955  Puhlmann,  Franz  Otto  Eduard,  Göp- 
pingen; von  Ralph  Gissemann  —  8.  5.  1955  Zebrowski,  Martha  Frieda,  Eßlingen;  von 
Brent  Henninger  —  19.  5.  1955  Herb,  Manfred  Hans,  Augsburg;  von  Johann  Georg 
Herb  —  19.  5.  1955  Hruschka,  Karl,  Augsburg;  von  Johann  Georg  Herb  —  21.  5.  1955 
Gillen,  John  Alfred,  Kaiserslautern/Amer.;  von  Alfred  L.  Gillen  —  22.  5.  1955 
Albrecht,  Gertrud  Vogler,  Osnabrück;  von  Ross  Wilde  —  22.  5.  1955  Dzierzon,  Ilona 
Margarete,  Osnabrück;  von  Helmut  Müller  —  22.  5.  1955  Huk,  Heide,  Osnabrück; 
von  Ross  Wilde  ■ —  22.  5.  1955  Molzahn,  Arno  Eward  Bruno,  Herford;  von  Kenneth 
Hicken  —  22.  5.  1955  Molzahn,  Johanna  Ruth  Hildegard,  Herford;  von  Kenneth 
Hicken  —  22.  5.  1955  Molzahn,  Martha  Maria  Elisa,  Herford;  von  Gerald  Julian  — 
22.5.1955  Schrammeck,  Christel,  Münster  (Bielefeld);  von  Helmut  Müller  —  22.5. 
1955  Sirtl,  Adalbert  Johann,  Landshut;  von  Werner  H.  Schroeder  —  22.  5.  1955  Sirtl, 
Irmgard  Christine,  Landshutj  von  Werner  H.  Schroeder  —  22.  5.  1955  Sirtl,  Monika 
Luise,  Landshut;  von  Werner  H.  Schroeder. 

Ordinationen: 

16.  1.  1955  Hörn,  Herbert,  Wuppertal,  Diakon  —  6.  2.  1955  Moschall,  Günter,  Wupper- 
tal, Lehrer  —  6.  2.  1955  Schulz,  Karl  Johannes  Lois  Theodor,  Soest,  Lehrer;  von 
Albert  Schmäling  —  21.  2.  1955  Müller,  Armin,  Georg,  Worms,  Lehrer;  von  Frank  C. 
J.  Kiesig  —  21.  2.  1955  Jargstorf,  Heinrich  Ludwig,  Worms,  Diakon;  von  Frank  C. 
J.  Kiesig  —  27.  2.  1955  Müller,  Ernst  Martin,  Worms,  Ältester;  von  Präs.  Kenneth 

B.  Dyer  —  6.  3.  1955  Rolvien,  Josef  Friedrich,  Worms,  Diakon;  von  Frank  C. 
J.  Kiesig  —  28.  3.  -1955  Davison,  Fred  Edward,  Göppingen/Amer.,  Diakon;  von 
Denmark  C.  Jensen  —  8.  5.  1955  Freihöfer,  Mathias,  Saarbrücken,  Lehrer;  von  Emil 
Kiefer  —  8.  5.  1955  Schneider,  Karl-Heinz,  Saarbrücken,  Lehrer;  von  Paul  Radeike  — 
15.  5.  1955  Barth,  Friedrich,  Stuttgart,  Priester;  von  Hermann  Mössner  —  15.  5.  1955 
Fackel,  Otto,  Stuttgart,  Lehrer;  von  Meinrad  Greiner  —  15.  5.  1955  Hill,  Felix  Anton 
Friedrich,  Coburg,  Ältester;  von  Präs.  K.  B.  Dyer  —  15.  5.  1955  Kaufmann,  Wilhelm, 
Stuttgart,  Priester;  von  Richard  Buckmiller  —  15.  5.  1955  Müller,  Hans,  Stuttgart, 
Diakon;  von  Otto  Wagner  —  15.  5.  1955  Müller,  Manfred,  Stuttgart,  Diakon;  von 
Walter  Speidel  —  15.  5.  1955  Perle,  Josef  jr.,  Stuttgart,  Priester;  von  Hermann 
Mössner  —  22.  5.  1955  Briel,  Gustav  Wilhelm  Christoph,  Göttingen,  Diakon;  von 
Winfield  Peterson  —  22.  5.  1955  Krischik,  Detlef,  Landshut,  Ältester;  von  Präs. 
Kenneth  B.  Dyer  — -  22.  5.  1955  Moschall,  Günter,  Wuppertal,  Priester;  von  Paul 
Janzen. 

Todesfälle: 

7. 2.  1955  Danisch,  Sylvia  Ruth,  Stuttgart  (5  Wochen)  —  20.  4.  1955  Keil,  Oskar 
Erwin,  Coburg;  Lungenentzündung  und  Herzschwäche  (74)  —  6.  5.  1955  Regenscheit, 
Sophie  Luise,  Karlsruhe;  Altersschwäche  (81)  —  10.  5.  1955  Franke,  Helene,  Herford; 
Leberkrebs  (79). 
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Trauungen: 

8.  5.  1955     Larsson,     Albert,     Konstanz,     Knauss,     Irma     —     11.  5.  1955     Wetschera, 
Waltraud  Adolfina  Anna,  Landshnt,  Strnwe,  Kurt  Helmuth  Ernst. 
Geburten  und  Segnungen: 

2.  1.  1955  Johnson,  Joni  Kay,  Wiesbaden;  geb.  1.  12.  1954  —  3.  4.  1955  Ingham,  June, 
Schwäbisch-Hall/Amer.;    geb.    14.  3.  1955    —    1.  5.  1955    Bentley,    Jeffery    Westwood, 
Karlsruhe/Amer.;    geb.    5.  4.  1955    —    1.  5.  1955    Bickelmann,    Margot,    Saarbrücken; 
geb.   17.  11.  1952  —  1.  5.  1955  Schaeffer,  Horst  Georg,  Heilbronn;  geb.  6.  6.  1950  - 
1.  5.  1955  Seiffer,  Silvia  Inga,  Langen;  geb.  31.  12.  1954. 

Zur  Zeit  unauffindbar: 

Stracke,  Käthe  Elise,  Dortmund;  geb.  11.  4.  1914,  Kiel. 


MISSIONARS-INFORMATIONEN 


Neu  angekommen: 

23.  5.  1955  Wunderling,  Günter,  von  Stuttgart  nach  Offenbach  —  6.  6.  1955  Waters, 
Vonnie  Leone,  Vogelweh  (Kaiserslautern/Amer.)  nach  Frankfurt  a.  M. 

Entlassungen: 

23.  5.  1955  Uhlstein,  Herbert,  von  Qffenbach  nach  Herne  —  30.  5.  1955  Walburger, 
Bennie  L.,  von  Stuttgart  nach  Mt.  View,  Canada  —  6.  6.  1955  Schroeder,  Werner,  von 
Landshut  nach  Hamburg  —  13.  6.  1955  Jahn,  Maria  Clara,  von  Stuttgart  nach  Salt 
Lake  City,  Utah. 

Versetzungen: 

6.  6.  1955  Dalton,  David,  von  Augsburg  nach  Essen  —  Faerber,  LeRoy,  von 
Landshut  ins  Missionsbüro  —  Kirchhoefer,  Erich,  von  Missionsbüro  als  Reisender 
Ältester  nach  Stuttgart  —  Kowallis,  Richard,  von  Osnabrück  nach  Augsburg  — 
Matheson,  Gordon,  von  Essen  nach  Osnabrück  —  13.  6.  1955  Buckmiller,  Richard, 
von  Stuttgart  nach  Osnabrück  —  Christensen,  Wendeil  B.,  von  München  nach  Stutt- 
gart —  Gisseman,  Ralph  Allen,  von  Stuttgart  nach  München  —  Kirchhoefer,  Erich, 
von  Stuttgart  nach  Eßlingen  —  Soderquist,  LeRoy,  von  Eßlingen  nach  Frankfurt/M.  — 
Taylor,  Rodney  S.,  von  Osnabrück  nach  Frankfurt/M. 

Berufungen: 

6.  6.  1955  Faerber,  LeRoy,  Gemeindevorsteher,  Friedberg  —  13.  6.  1955  Christensen, 
Wendell  B.,  Leitender  Ältester,  Stuttgarter  Distrikt  —  Soderquist,  LeRoy,  Missions- 
büro, Versand  —  Taylor,  Rodney  S.,  Missionsbüro,  Reisender  Ältester. 


OSTDEUTSCHE  MISSION 


Segnungen: 

17.  4.  1955  Scharnberg,  Jörn,  Hamburg;  geb.  10.  12.  1954  —  1.5.  1955  Stobbe,  Thomas, 
Kiel;  geb.  14.  8.  1954  —  3.  4.  1955  Faßmann,  Volker,  Plauen;  geb.  2.  3.  1955  — 
3.  4.  1955  Dzierzon,  Jürgen,  Freiberg;  geb.  11.  3.  1955  —  3.  4.  1955  Härtig,  Peter, 
Karl-Marx-Stadt  —  3.  4.  1955  Fischer,  Manfred,  Centrum;  geb.   16.  2.  1955  —  23.  5. 

1953  Skowronek,  Christine,  Bremen;  geb.  4.  5.  1953  —  17.  4.  1955  Knott,  Michaela, 
Cuxhaven;   geb.   25.2.1955  —  17.4.1955   Drasdo,   Gabriele,   Cuxhaven;   geb.   30.11. 

1954  —  3.  4.  1955  Werner,  Magdalena,  Leipzig;  geb.  29.  1.  1955. 

Taufen: 

30.4.1955  Hennecke,  Adelgunde,  Rathenow;  von  Schulz,  Helmut  —  4.4.1955  Runge, 
Minna,  Centrum;  von  Rathke,  Erwin  —  4.  4.  1955  Brandt,  Irmgard,  Neukölln;  von 
Zietz,  Adolf  —  4.4.  1955  Brandt,  Christel,  Neukölln;  von  Bishop,  Jay  —  4.4.  1955 
Brandt,  Burkhardt,  Neukölln;  von  Glissmeyer,  Floyd  —  4.  4.  1955  Schubert,  Anna; 
Neukölln;  von  Peitsch,  Paul  —  4.  4.  1955  Wiechert,  Wilfried,  Berlin-Ost;  von  Gärtner, 
Horst  —  4.  4.  1955  Lüder,  Werner,  Berlin-West;  von  Heinekeu,  Leroy  ■ —  4.  4.  1955 
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Lüder,  Dorothea,  Berlin-West;  von  Hoffmann,  Joachim  —  27.  2.  195!}  Schulhauser, 
Hermine,  Friedrichstadt;  von  Mortimer,  Rohert  G.  —  16.  4.  19.")!}  Toll,  Günter, 
Altona;  von  Koch,  Adalhert  —  16.  4.  1955  Bock,  Gisela,  Stade;  von  Wells,  Richard  — 
16.  4.  1955  von  Spreckelsen,  Harry,  Stade;  von  Kern,  Harold  —  16.  4.  1955  von 
Spreckelsen,  Elfriede,  Stade;  von  Kern,  Harold  —  16.  4.  1955  Pientka,  Paul,  Stade; 
von  Wells,  Richard  —  16.  1.  1955  Schulz,  Martha,  Uelzen;  von  Crandall,  Richard  — 
16.  4.  1955  Kunkel,  Dieter,  Hamburg;  von  Kunkel,  Hans. 

Trauungen: 

23.  4.  1955  Peters,  Karl-Christian,  Stade,  mit  Mertens,  Helga,  Hamhurg  —  28.  4.  1955 
Dzierzon,  Siegfried,  Plauen,  mit  Gähler,  Ilse,  Forst  —  28.  1.  1955  Sönnke,  Elly, 
Leipzig,  mit  Teickner,  Rudolf. 

Ordinationen: 

29.  3.  1955  Weber,  Alfred,  Ältester,  Wolgast;  von  Krause,  Walter  —  27.  3.  1955 
Schulze,  Norbert,  Diakon,  Rostock;  von  Stöckigt,  Richard  —  27.  3.  1955  Nolopp, 
Wilhelm,  Diakon,  Rostock;  von  Stöckigt,  Richard  —  27.  3.  1955  Bork,  Helmut. 
Ältester,  Rostock;  von  Krause,  Walter  —  27.  3.  1955  Zander,  Wolfgang,  Ältester, 
Rostock;  von  Krause,  Walter  —  10.  4.  1955  Kopischke,  Erich,  Diakon,  Prenzlau; 
von  Birth,  Friedrich  —  3.  4.  1955  Zander,  Max,  Ältester,  Prenzlau;  von  Krause, 
Walter  —  10.  4.  1955  Gutzmann,  Ernst,  Ältester,  Prenzlau;  von  Burkhardt,  Henry  — • 
3.  4.  1955  Schulze,  Werner,  Lehrer,  Spandau;  von  Seehagen,  Rudi  —  3.  4.  1955  Ditt- 
rich,  Manfred,  Priester,  Spandau;  von  Keller,  Karl  A.  —  20.  4.  1955  Winkler,  Sigurd, 
Diakon,  Berlin-Ost;  von  Gärtner,  Alfred  —  17.  4.  1955  Dürr,  Hagen,  Diakon,  Berlin- 
West;  von  Linford,  Ray  H.  —  10.  4.  1955  Dietrich,  Bernd,  Lehrer,  Berlin-West;  von 
Dietrich,  Gerhard  —  17.  4.  1955  Dunkel,  Paul,  Lehrer,  Berlin-West;  von  Heggie, 
Andrew  L.  —  17.  4.  1955  Braune,  Peter,  Lehrer,  Berlin-West;  von  Braune,  Werner  — 
6.  3.  1955  Borens,  Konstantin,  Lehrer,  Berlin-Nord;  von  Köcher,  Karl  —  17.  4.  1955 
Röhlig,  Manfred,  Ältester,  Planitz;  von  Burkhardt,  Henry  —  17.  4.  1955  Dumke, 
Friedrich,  Ältester,  Meerane;  von  Birth,  Friedrich  —  17.  4.  1955  Kosak,  Werner, 
Ältester,  Werdau;  von  Burkhardt,  Henry  —  3.  4.  1955  Hirsch,  Erhard,  Diakon, 
Wilkau;  von  Jenschewski,  Helmut  —  17.  4.  1955  Faßmann,  Fritz,  Ältester,  Plauen; 
von  Burkhardt,  Henry  —  10.  4.  1955  Menssen,  Rüdiger,  Diakon,  Glückstadt;  von 
Pagel,  Gerhard. 

Todesfälle: 

20.  5.  1955  Löffler,  Emma  (87  J.),  Zwickau;  Altersschwäche  —  21.  4.  1955  Zietz,  Emil 
(78  J.),  Döbeln;  Herzschlag  —  4.  4.  1955  Knappe,  Eduard  (16  J.),  Karl-Marx-Stadt  — 
5.5.1955  Taube,  Bertha  (84  J.),  Rathenow;  Altersschwäche  —  28.4.1955  Pflüger, 
Erna  (47  J.),  Neukölln;  Herzschlag  —  10.4.1955  Krüger,  Emma  (50  J.),  Neukölln; 
Schlaganfall  —  30.  3.  1955  Klinke,  Johanna  (87  J.),  Berlin-Ost;  Altersschwäche  — 
10.  4.  1955  Schubert,  Karoline  (72  J.),  Bremen;  Arterienverkalkung  —  9.  4.  1955 
Ruske,  Martha  (56  J.),  Wilhelmshaven  —  1.  4.  1955  Bilsing,  Christoph  (6  Mon.), 
Halber  Stadt;  Bronchial-Pneumonia. 
Ausschließungen : 
23.  4.  1955  Mohr,  Hans,  Lübeck  —  23.  4.  1955  Moder,  Marie,  Lübeck. 

Verschollen: 

Lübeck:   Raatz,  Willy. 

Versetzt: 

23.  5.  1955  Virginia  Looney,  von  Berlin  nach  Stadthagen;  Gay  Cole  von  Stadthagen 
nach  Neumünster;  Helen  Joyce  Laing,  von  Berlin  nach  Hamburg-Eppendorf;  Marianne 
Muthreich,  von  Hamburg-Eppendorf  nach  Neumünster;  Gleason  R.  Neibaur,  von 
Neumünster  nach  Berlin-Spandau;  Robert  G.  Mortimer,  von  Neumünster  nach 
Uelzen;  Richard  M.  Crandall,  von  Uelzen  nach  Rendsburg;  Charles  J.  Vorwaller,  von 
Rendsburg  nach  Stade;  Richard  W.  Wells,  von  Stade  nach  Berlin  —  3.  6.  1955  Karl 
A.  Keller,  von  Berlin-Spandau  nach  Schleswig;  James  K.  Lyon,  von  Schleswig  nach 
Hildesheim;  Robert  M.  Liddiard,  von  Cuxhaven  nach  Berlin-Spandau. 
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Entlassen: 

27.  5.  1955  Helen  Joyce  Laing  als  Missionsleiterin  der  GFVJD;  Virginia  Looney  als 
Missionsleiterin  der  Primarvereinignng  —  3.  6.  1955  Karl  A.  Keller  als  Missionsleiter 
der  GFVJM. 


Berufungen: 

28.  5.  1955  Shirly  Fox  als  Missionsleiterin  der  GFVJD;  Corinne  He 

leiterin  der  Primarvereinigung 

GFVJM. 


als  Missions- 
3.  6.  1955  Richard  W.  Wells  als  Missionsleiter  der 


Zwei  außergewöhnliche  Feste 

Die  Gemeinden  Ost  und  Centrum  in  Berlin  blicken  auf  zwei  seltene  Feste  zurück. 
Am  28.  November  1954  begingen  die  Geschwister  Ludwig  Rathke  (81  Jahre  alt)  und 
Helene  Rathke  (76  Jahre  alt)  ihre  goldene  Hochzeit.  Beide  Geschwister  stehen  seid 
vierzig  Jahren  fest  im  Evangelium.  Bruder  L.  Rathke,  seid  Jahrzehnten  Ältester, 
hörte  1914  durch  den  schon  vor  vielen  Jahren  heimgegangenen  Bruder  Meister  vom 
Evangelium.  Im  Winter  1915  schlössen  beide  den  Bund  mit  dem  Herrn.  Obgleich  das 
Gehör  von  Bruder  Rathke  sich  sehr  verschlechtert  hat,  ist  er  noch  unermüdlich  im 
Werke  des  Herrn  tätig.  Fast  jeden  Sonntag  fährt  er  nach  Eberswalde  und  hält  dort 
die  Versammlungen   ab. 

Auf  Grund  des  großen  Ansehens,  das  diese  treuen  und  immer  zum  Dienen  bereiten 
Geschwister  genießen,  wurde  die  Feier  der  goldenen  Hochzeit,  nicht  nur  für  das 
goldene  Paar,  sondern  auch  für  die  Gemeinden  Ost  und  Centrum  ein  nicht  zu  ver- 
gessendes Erlebnis. 

Um  18  Uhr  begann  das  mit  89  Personen  besuchte  Fest  im  Gemeindeheim  der  Centrum- 
gemeinde  unter  der  Leitung  des  Gemeindevorstehers  der  Ostgemeinde  Bruder  Alfred 
Gärtner.  Viele  Blumen  und  Geschenke,  die  das  Podium  schmückten,  zeugten  von  der 
innigen  Verbundenheit  aller  zum  Brautpaar.  Musik,  Gesang  und  Gedichte  umrahmten 
die  erhebende  Feier.  Der  Distriktsvorsteher  Bruder  Friedrich  Wernick,  der 
Gemeindevorsteher  Bruder  Alfred  Gärtner  sowie  der  Gemeindevorsteher  der  Ge- 
meinde Berlin-Centrum,  zugleich  Sohn  der  Jubilare,  Bruder  Erwin  Rathke,  erinnerten 
an   die   gemeinsam   erlebten   frohen   und   erhebenden   Stunden   wie   auch   an   die   Tage 
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der  Schwierigkeiten  und  des  Kampfes.  Rückblickend  wurde  deutlich  die  liehende  Hand 
Gottes  üher  seinen  Kindern  erkannt.  Als  Abschluß  dieses  Festes  sprachen  dann  die 
Juhilare  mit  Freudentränen  in  den  Augen  ihren  Dank  an  den  Erhalter  und  Führer 
ihres  Lehens  und  an  alle  an  der  Hochzeit  teilnehmenden  Geschwister  aus.  Nach  dem 
eindrucksvollen  Schlußgebet  beglückwünschte  jeder  Anwesende  das  Goldbrautpaar 
persönlich. 

Der  12.  April  1955  sah  die  Berliner  Gemeinden  Ost  und  Centrum  wieder  zu  einem 
Fest  vereinigt.  Diesmal  gab  es  sogar  zwei  Hochzeitspaare,  ein  goldenes  und  ein 
silbernes.  Das  goldene  Paar  war  Ältester  Martin  Binder  und  seine  seit  50  Jahren 
treu  zu  ihm  stehende  Gattin  Marie.  Das  silberne  Paar  waren  Ältester  Alfred  Gärtner 
und  seine  Gattin  Elsa.  Schwester  Gärtner  ist  die  Tochter  des  Goldbrautpaares.  Ge- 
schwister Binder  stehen  im  78.  bzw.  75.  Lebensjahre.  Das  Evangelium  lernten  sie  im 
Jahre  1914  durch  Bruder  Ludwig  Rathke  kennen.  Geschwister  Binder  und  Gärtner 
stehen  fest  im  Zeugnis  zur  Wahrheit  des  Evangeliums.  Bruder  Alfred  Gärtner  ist 
schon  seit  vielen  Jahren  Gemeindevorsteher  der  Berliner  Ostgemeinde  und  jetzt  auch 
Ratgeber  im  Distriktsvorstand.  Die  Feierstunde  der  Doppelhochzeit  wurde  unter  der 
Leitung  des  Distriktsvorstehers  Friedrich  Wernick  ebenfalls  im  Gemeinderaum  der 
Centrumgemeinde  durchgeführt.  Auch  hier  waren  viele  Geschwister  erschienen,  um 
den  Hochzeitspaaren  ihre  Liebe  und  tiefe  Verehrung  zu  bezeugen.  Das  Podium  war 
übervoll  von  Blumen  und  Geschenken.  Musik  und  Gesang  verschönten  die  eineinhalb- 
stündige  Feier.  Langjährige  Freunde  und  Mitarbeiter  (Bruder  Friedrich  Wernick, 
Bruder  Erwin  Rathke,  Bruder  Alfred  Broschat  und  die  Leiterin  der  Frauenhilfs- 
vereinigung  der  Ostgemeinde  Schwester  Nöske)  sprachen  zu  den  Jubilaren  und  zur 
Gemeinde.  Eine  besondre  Freude  war  es  allen,  daß  auch  unser  Missionspräsident 
Bruder  Gregory  und  Schwester  Gregory  dieser  Feier  beiwohnten.  Die  Anwesenden 
erhielten  durch  die  Ansprachen  ein  klares  Bild  von  der  Treue,  Dienstbereitschaft  und 
Liebe  beider  Hochzeitspaare.  Sie  selbst  aber  freuten  sich  in  kindlicher  Demut  über 
all  die  schönen  Erinnerungen  und  brachten  in  ihren  Ansprachen  dem  Vater  im  Himmel 
ihren  Dank  dar.  Ebenso  fanden  ihre  übervollen  Herzen  Worte  des  Dankes  für  alle 
teilnehmenden  Geschwister.  Nach  dem  Schlußgebet  kamen  alle  Geschwister  nach 
vorn,  um  jedem  Jubilar  persönlich  ihre  Glückwünsche  zu  übermitteln. 
Möge  der  Herr  über  alle  drei  „Jubel-Paare"  weiter  seine  schützende  Hand  halten, 
damit  sie  noch  viele  Jahre  des  Glückes  im  Kreise  der  Geschwister  verleben  können. 

E.  R. 
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Bitte  notieren  Sie! 


WICHTIGER 
LITERATURHINWEIS 

Das  neue  GFV-Kalender-  und  Tätig- 
keits-Handbuch ist  fertiggestellt.  Seit 
der  Einführung  der  GFV-Arbeit  in 
Deutschland  hat  es  kein  umfassende- 
res Werk  für  die  GFV-Beamten  ge- 
geben, als  dieses.  Damit  Sie,  als  GFV- 
Beamte,  wissen,  welche  „PERLE" 
Ihnen  angeboten  wird,  seien  hier 
einige  Einzelheiten  geschildert.  Das 
Werk  umfaßt  185  Seiten. 
Nicht  nur,  daß  es  den  GFV-Kalender 
für  jede  GFV-Gruppe  enthält,  finden 
Sie  hunderte  von  Hinweisen  für  die 
einzelnen  Spezial-Programme  und 
Sonder- Abende. 

Früher  mußten  Sie  vielfach  das  pas- 
sende Material  für  die  Gestaltung 
der  einzelnen  Abende  mühsam  und 
unter  großem  Zeitaufwand  zusam- 
mensuchen. Das  ist  jetzt  nicht  mehr 
nötig.  Man  ist  Ihnen  mit  diesem  Werk 
weitgehend  entgegengekommen.  Al- 
les, was  Sie  jetzt  noch  zu  tun  brau- 
chen, ist,  unter  dem  Inhaltsverzeich- 
nis das  Betreffende  herauszusuchen, 
nachzuschlagen  und  eine  Fülle  von 
wahrhaft  guten  Vorschlägen  zur  Ge- 


staltung des  Abends  zu  entnehmen. 
Wenn  Sie  dann  diese  Vorschläge  noch 
mit  Ihren  eigenen  guten  Ideen  ver- 
binden, können  Sie  jeden  angesetz- 
ten besondren  Abend  zu  einem  außer- 
ordentlichen Erfolg  gestalten. 

Praktisch  sollte  dieses  wertvolle 
Werk,  das  zwar  für  1955/56  heraus- 
gegeben wird,  bei  keinem  Beamten 
fehlen,  da  die  darin  befindlichen  Vor- 
schläge an  sich  zeitlos  sind  und  ihre 
Durchführung  immer  wieder  die 
gleiche  Freude  hervorrufen  wird. 
Wenn  Sie  die  GFV-Arbeit  und  den 
Aufbau  dieser  großen  Jugendorgani- 
sation der  Kirche  auch  nur  ein  wenig 
ernstnehmen,  dann  müssen  Sie  auf 
dieses  Werk  zurückgreifen.  Es  macht 
nichts  aus,  wie  groß  Ihre  Gemeinde, 
Ihr  GFV  oder  Ihre  GFV-Gruppe  ist, 
das  Werk  paßt  für  alle  und  für  jeden 
Zweck.  Alle  Organisationen,  die  je- 
mals die  Absicht  haben,  eine  Gesel- 
ligkeit in  irgendeiner  Form  durchzu- 
führen, werden  in  ihm  einen  groß- 
artigen Helfer  finden. 

Die  Brüder  und  Schwestern  der  Ost- 
deutschen Mission  haben  sich  eine 
große  Mühe  gemacht.  Sie  schufen  mit 
diesem  Werk  einen  GFV-Helfer  von 
größtem  Wert.  Wir  wollen  ihnen  für 
ihre  große  Arbeit  recht  herzlich  dan- 
ken. Der  schönste  Dank  wäre  wohl 
der,  wenn  wir  das,  was  sie  in  mühe- 
voller Kleinarbeit  für  uns  geschaffen 
haben,  zur  Belebung  der  GFV  an- 
wenden würden.  Früher  konnte  mit 
Recht  gesagt  werden:  „Wir  haben  zu 
wenig  Material  in  der  Hand!"  Jetzt 
ist  das  nicht  mehr  möglich.  Dieses 
Werk  bietet  Ihnen  das,  was  Sie  seit 
Jahren  gesucht  haben.  Jetzt  liegt  es 
allein  an  Ihnen,  die  Sie  die  Verant- 
wortung für  die  GFV-Arbeit  oder  für 
die  Unterhaltung  tragen,  was  Sie  aus 
dieser  so  großherzig  angebotenen 
Hilfe  machen  und  wie  Sie  sie  an- 
wenden. Es  kann  daher  für  Sie  nur 
eine  Parole  geben:  ICH  NEHME 
ES!  -  BESTELLEN  SIE  ES  SOFORT 
BEI  DEM  FÜR  SIE  ZUSTÄNDIGEN 
MISSIONS-BÜRO!!! 
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GIBT  DIR  DAS  NICHT  ZU  DENKEN? 

Ein  König  ist  von  einem  seiner  Untertanen  schwer  beleidigt  worden.  Nach 
dem  eigentlichen  Gesetz  muß  dieses  Majestätsverbrechen  mit  dem  Tode 
gesühnt  werden.  Der  König  ist  an  dieses  Gesetz  gebunden. 
Der  Tag  der  Hinrichtung  kommt.  Der  König  überlegt,  wie  er  den  Schuldi- 
gen begnadigen  könne.  Doch  er  darf  das  Gesetz  nicht  umstürzen.  Der  einzige 
Weg  also,  um  einerseits  dem  Gesetz  Genüge  zu  tun  und  andrerseits  den 
zum  Tode  Verurteilten  zu  retten,  ist  ein  Stellvertreter,  der  die  Todesstrafe 
auf  sich  nimmt. 

Niemand  aber  will  sich  dafür  hergeben.  Der  König  aber  möchte  diesen 
Menschen  retten.  Und  deshalb  bittet  er  den  einzigen,  über  alles  geliebten 
Sohn  und  Kronprinzen,  sein  Leben  für  den  Übertreter  zu  opfern. 
In  der  Tat,  der  Sohn  und  Prinz  ist  bereit,  den  Willen  des  Vaters  zu  tun. 
Er  steigt  auf  das  Schafott  und  läßt  sich  hinrichten.  Der  andre  aber  ist 
gerettet  und  frei. 

Einen  solchen  Fall  hat  es  in  der  Weltgeschichte  nie  gegeben  und  wird  es 
auch  nicht  geben.  Wir  wären  entsetzt,  wenn  ein  König  und  liebender  Vater 
seinen  Sohn  und  Nachfolger  für  einen  schuldigen  Verbecher  dem  Henker- 
tod überantworten  würde.  Und  doch:  DAS  TAT  GOTT  FÜR  DICH! 
Daraus  muß  für  uns  die  Frage  erwachsen:  WAS  TUN  WIR  FÜR  IHN? 
Lohnen  wir  ihm  seine  Liebe,  seine  Fürsorge,  sein  Opfer? 
Suchen  Sie  nicht  nach  den  großen  Wegen  des  Beweises  unsrer  Dankbarkeit. 
Verstecken  Sie  sich  nicht  hinter  Ihrem  Unvermögen,  diese  großen  Wege 
der  Anerkennung  und  Dankbarkeit  nicht  beschreiten  zu  können.  Dann  tun 
Sie  doch  das  Kleine,  das  Sie  zu  tun  vermögen!  Gerade  in  den  kleinen 
Dingen  können  wir  unsre  wahre  Absicht  zeigen,  und  in  den  kleinen  Dingen 
können  wir  uns  üben. 

Beten  wir  zu  ihm?  Helfen  wir  den  Notleidenden?  Tragen  wir  zur  Stärkung 
unsres  Nächsten  bei  oder  glauben  wir,  daß  immer  nur  wir  der  Hilfe  be- 
dürfen? Ringen  wir  um  Verständnis  für  andre  oder  verlangen  wir,  daß 
man  uns  versteht?  Können  wir  uns  demütig  und  bescheiden  zurückhalten, 
oder  haben  wir  die  Sucht,  im  Mittelpunkt  zu  stehn?  Können  wir  uns  auf- 
richtig über  den  Erfolg  andrer  freuen  oder  lassen  wir  unsre  Seele  vom 
Neid  schütteln?  Reden  wir  Gutes  oder  erliegen  wir  bösen  Einflüsterungen? 
Das  alles  erfordert  nicht  die  Hergabe  aller  unsrer  Güter.  Wir  dürfen  be- 
halten, was  wir  haben.  Aber  wenn  wir  das  geistige  Gut  vermehren  wollen, 
dann  ist  es  unerläßlich,  daß  wir  dem  Herrn  zum  mindesten  in  den  kleinen 
Dingen  ein  Zeichen  unsrer  Hingabe  geben.  Und  wiederum:  DAS  TAT  ER 
FÜR  DICH  —  WAS  TUST  DU  FÜR  IHN  ? 


